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England und die Wehrpflicht 


Weil der engliſche Schutzmann keinen Säbel, ſondern Boden Frankreichs und Belgiens ſank,“ daß „die ruſſiſchen 
nur einen bleigefüllten Stock trägt, glauben die Briten, fie Feſtungen, die für unüberwindlich galten, wie Sandburgen 
ſeien das freieſte Volk der Welt und ihre Eroberungsſucht fielen vor der unwiderſtehlichen Flut der deutſchen Invaſion“? 


bedeute eine außerordentliche Wohltat für alle übrigen Völker. Der engliſche Miniſter Lloyd George, der in dem Vorwort 
Auch viele Deutſchen haben vor dem Krieg ſtark unter dem zu ſeinen Kriegsreden dieſe Fragen aufwirft, ſucht keine Ant⸗ 
Eindruck geſtanden, das eng⸗ wort. Wir wollen ſie ihm 


liſche Syſtem bedeute das 
Muſter einer auf Freiheit ge- 
gründeten Ordnung. In der 
Stunde der Gefahr hat ſi 
aber gezeigt, daß die Aeußer⸗ 
lichkeiſen, die aller Welt im- 
ponierten, nicht mehr waren 
als Dekorationsſtücke, die eins 
nach dem anderen zum alten 
Eiſen geworfen wurden. Jetzt 
ſoll der Zwangsdienſt im Heere 
und in den Munitions⸗ 
fabriken das Werk krönen, 
das England in eine Kriegs⸗ 
maſchine „made in Ger- 
many“ verwandelt. 

Wenn das ſo leicht ginge! 
Wenn es ſo einſach wäre, das 
deutſche Vorbild, das oft ver⸗ 
ſpottete, nie verſtandene, 
ſchmählich verläſterte, zu ko⸗ 

pieren! Wie kommt es denn, 
daß die Zentralmächte eine 
„überwältigende Ueberlegen⸗ 
heit an Kriegsmaterial und 
Ausrüſtung beſitzen, obwohl 
die Hilfsquellen Englands, 
Frankreichs, Rußlands und 
der ganzen induſtriellen Welt 


geben. Das, was fremder Un⸗ 
verſtand deutſchen „Militaris⸗ 
mus“ ſchilt, iſt die durch 
harte Schickſale geprägte 
Form des Selbſterhaltungs⸗ 
triebs eines Volkes, dem nur 
die Wahl blieb, unterzu⸗ 
gehen oder ſich ſeiner Haut 
zu wehren. Aber Druck und 
Not, harte Arbeit und Ent⸗ 
ſagung haben auch ihr Gutes, 
tragen ihren Lohn in ſich, 
find Erzieher zu den größ⸗ 
ten und ſchwerſten Dingen. 
Der eifervolle Parteihader hat 
der Welt und uns ſelbſt den 
Blick getrübt, ſo daß erſt die 
Zeit der Kriegsnot die volle 
Erkenntnis brachte, was alles 
Deutſchlands Volk und Staat 
ſich erarbeitet hatten. Mag 
man über die Schale denken, 
wie man will, der Kern hat 
ſich bewährt. Was dem ober⸗ 
flächlichen Urteil als über⸗ 
flüſſiges Polizeiweſen und 
läſtige Reglementierungsſuchtz 
erſchien, war die äußere 
Form eines auf freiwilliger 


zur Verfügung der Alliierten Im Hauptquartier des Oberbefehlshabers Einordnung beruhenden Sy⸗ 
ſtehen“, wie kommt es, daß der deutſchen Streitkräfte im Oſten ſtems der Ba 
„die eiferne Ferſe der Deut- . ._ .Großheraog ; . Gengralfeldinarfhall Generalleutnant das jedem fein Recht un 
8 Por RER riedrich von Baden v. Hindenburg v. Ludendorff 5 f a 
ſchen tiefer denn je in den 77 Es Presse - Photo - Vertrieb fein Brot gab. Der wun⸗ 
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derbare Sec en des 0 der in Kopf 0 lie 
gleich geſund und kraftvoll entwickelt iſt, wächſt heraus aus 
Staatsverfaſſung und Staatsauffaſſung, die dem 
e wenn auch nicht der Form nach wahrhaft 
nokratiſch iſt. Je mehr der Nebel der Phraſen 
veicht, deſto heller leuchtet die Wahrheit hervor, daß hinter 
beiſpielloſen Anſpannung unſerer Volkskräfte, die 
der Aufpeitſchung durch Haß und Lüge bedarf, eine 
= Staatsauffaſſung, ein lebendigeres Gemeingefühl, eine 
öhere Geſellſchaftsform, kurz das Prinzip wahren Fortſ chritts 
ſteht, das feine Ueberlegenheit gegen überlebte Formen be⸗ 
t. Ueberlebt in der ſtarren Bindung der Zarokratie, 
n dem ſcheinbar freiheitlichen Gewährenlaſſen der angel⸗ 
iſch n Plutokratie, die gleich den Staaten der Antike 
Behagen der Herrenſchicht auf der politiſchen und wirt⸗ 
ſch. chen Ausbeutung unterworfener ame und 
offen aufbaut. 

as Lloyd George jetzt als Führer und Diktator in Eng⸗ 
höchſter Not verlangt, iſt eine ſchlechte Kopie der deut⸗ 
'rganiſation. Zweihundert Jahre lang iſt das engliſche 
hin erzogen worden, den Staat als ein notwendiges Uebel 
rachten, das ſich ſtörender Eingriffe in das Privat⸗ 
glichſt zu enthalten hat und das ſeine Daſeinsberech⸗ 
ur dadurch erweiſen kann, daß es dem Briten durch 
rfung fremder Völker möglichſt müheloſen und mög⸗ 
eichen Händlergewinn ſichert. Jetzt ſoll dieſes Volk für 
Krieg, deſſen Vermeidbarkeit auch die verlogenſten 


opfern, was es beſitzt und was es liebt“, ſoll von heute 
morgen die ſpartaniſchen Tugenden entwickeln, die Jahr⸗ 
harter Zucht und echter Gefahr einem an Ordnung 
gewöhnten, durch Arbeitsluſt und Entſagungsfähigkeit aus⸗ 
gezeichneten Volk eingepflanzt haben. 

Das Zwangsgeſetz, das den Munitionsminiſter zum un⸗ 
um Bm Herrſcher über alle Arbeitskräfte des Landes 


Als im Auguſt die franzöſiſche Kammer der Regierung 
jr unbequem wurde, weil fie ihre Zweifel und Bedenken 
t kritiſcher Schärfe zum Ausdruck brachte, erzielte Herr 
i einen rettenden Aufſchub bis zur September-Mitte 
geheimnisvolle Hinweiſe auf entſcheidende Wendun⸗ 
die um dieſe Zeit zu erwarten ſeien. Das Datum fällt 
mmen mit meteorologiſchen Ereigniſſen, die nicht ohne 
luß auf die Kriegführung bleiben können. Im Herbſt 
mehr oder weniger regelmäßig an den felſigen Ge⸗ 
m der Halbinſel Gallipoli ſchwere Stürme ein, die es 
gelang unmöglich machen, ſich der Küſte zu nähern. Was 
für ein Heer von Hunderttauſenden bedeutet, denen jeder 
uck Waſſer durch Schiffe zugeführt werden muß, iſt ohne 
iteres klar. Wenn die Verbündeten an den Dardanellen 
inen Erfolg erzielen wollen, ſo müſſen ſie die kurze Friſt 
N nützen. Sie können nicht ſieglos abziehen, ohne ihre Sache 
in Rußland, auf dem Balkan, im ganzen Orient unheilbar 
zu ſchädigen. 

Deshalb bedeutet auch die Entſcheidung Bulga⸗ 
riens, deſſen Vertrag mit der Türkei nunmehr auch von 
engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Blättern beſtätigt 
wird, eine Tatſache, gegen die ſich unſere Gegner mit allen 
Mitteln aufbäumen. Denn wenn ſchon die Eroberung der 
Dardanellen mißglückte, ſo hätte man — zuſammen mit den 
Bulgaren — neue und ausſichtsreichere Verſuche an der 
Tſchataldſcha⸗Linie, weſtlich von Konſtantinopel, 
machen können. Deshalb haben die Vertreter des Vierver⸗ 
| bands am 14. September dem bulgariſchen Miniſterpräſiden⸗ 
x ten erneute Vorſchläge gemacht, über die zunächſt 
2 5 


und die wohlfeilſten Zeitungen klar erkennen laſſen, 


Der Balkanknoten 


wenn a der 1 5 Miniſter und en gliſ che Zei n 
daß das Werbeſyſtem eine genügende Zahl vo 

weniger gepreßten Freiwilligen liefere, jedenfal 
Leute, als eingekleidet, bewaffnet, eingeübt und mit O 
und Unteroffizieren verſehen werden können. Wa 
George will, iſt etwas ganz anderes. Er will den e 
Arbeiter in die Hand bekommen und die Gewerkſcha 
ihres Einfluſſes berauben. Dann herrſcht militäriſche Di 
plin in den Bergwerken, den Eiſengießereien, den Schnei 
werkſtätten, und kein Streit um Lohn und Arbeitszeit ft 
mehr das ebenſo patriotiſche wie gewinnbringende Geſchä 
N englische, e und 9 Gold wandert 


bündeten ßen Files, was ſie an Waffen 8 
bedarf bezahlen können, von dem opferbereiten 
beziehen. Iſt dieſes hohe und edle Ziel erreicht, dan 
die beſitzende und herrſchende Schicht Englands ge 


Neuſeeländer, Neufundländer, Gurkha, Senegaleſen,! 
zoſen und Ruſſen, zwei, drei, fünf, zehn und zwanzig Je 
nach Belieben, ſoweit der Bargeldvorrat reicht. 

Ob freilich die etwas bequemen engliſchen Arbeiter 
der Peitſche unter patriotiſcher Begleitmuſik dazu geb g 
werden können, den unbeſtreitbaren Vorſprung der deutſche 
ed eee wollen wir = 1 abwarten. 


England zu einem 8 Zuchthauſe a mil, den 
beſchleunigt, den ſeine zweckbewußte Rednerkunſt als 
nendes Schreckbild allem Volke ankündigte. 


ſtrenges Stillſchweigen bewahrt wird. Die Ausſichten dieſe 
neuen Schrittes in Sofia erläutert die Tatſache, daß dor: 
von amtlicher Seite in zwanzigtauſend Exemplaren an a 
bulgariſchen Gemeinden eine Broſchüre verſchickt wurde, 
die darlegt, Bulgarien würde Selbſtmord begehen, 
wenn es nicht mit den Zentralmächten ginge. Es müffe fer 
Neutralität aufgeben, um Mazedonien zu befreien und ſi 
den Donauweg zu ſichern. Bulgarien habe keinerlei Inte 

eſſe, an der Oeffnung der Dardanellen mitzuwirken, damit 
würde es nur ruſſiſchen Zwecken dienen. Bulgariens J 
eſſen ſtimmten vielmehr durchaus mit den deutſchen übere 

Daß die Engländer gewaltige Verluſte bei ihren erfolg⸗ 
of en Angriffen an den Dardanellen erlitten haben, wur 
im engliſchen Unterhaus zugegeben. Nach einer Berechnu 
die der Staatsſekretär Tennant gab, betrugen die Verlu 
bis zum 14. September: 

Offiziere tot 1130, verwundet 2371, vermißt 373; Mannſch 
aller Rangſtufen tot 16 478, verwundet 59 257, vermißt 8021, : 
ſammen 87 630. K 

Das find gewaltige Ziffern. 9905 iſt es wahr 
lich, daß fie nicht die ganze Wahrheit enthalten; de 
würde engliſchen Gepflogenheiten wider] prechen, die V 
luſte ihrer farbigen Hilfstruppen in einem Atem 
weißen Opfern zu nennen. Die engliſche Admiralität; 
daß ihr Unterſeeboot „E 7“ am 4. September in den Darda⸗ 
nellen verſenkt wurde. Drei Offiziere und 25 Mann a Be: 
fagung wurden von den Türken gefangen. Deut 
Unterſeeboote haben fd) neu Din 
lantiſchen Ozean vor den je 
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Der Negotiner Winkel, wo Oeſterreich⸗Ungarn, Serbien, Rumänien und Bulgarien zuſammenſtoßen 
(Die Nebenkarte rechts oben zeigt das neuerdings von den Türken an Bulgarien abgetretene Gebiet) 


ſchen Flüſſe und im Mittelmeer an der algeriſchen Küſte, ſon⸗ 
dern auch im Schwarzen Meer bemerkbar gemacht. So meldet 
man aus London: „Zwiſchen der Küſtenwache der Halbinfel 
Krim und einem feindlichen Tauchboot fand ein Schußwechſel 
ſtatt. Man nimmt hier an, daß es einem deutſchen Tauch⸗ 
boot modernſten Typs gelungen iſt, den Seeweg bis in das 
Schwarze Meer zurückzulegen, da die türkiſchen Tauchboote 
nicht mit Geſchützen bewaffnet ſind.“ 

Beſonders peinlich aber wird den Engländern die Tatſache 
fein, daß es ſich neuerdings am Suez-Kanal regt. 
Türkiſche Patrouillen haben engliſche Schiffe beſchoſſen und 
ſogar eine Funkenſtation in die Luft zu ſprengen verſucht. 
Möglicherweiſe fällt den Italienern die „ehrenvolle“ Auf⸗ 
gabe zu, an dieſer Stelle für ihre Brotherren in die Breſche 
zu ſpringen. Inzwiſchen hat man auch von der erſten 
Kriegshandlung Italiens gegen die Türkei ver⸗ 
nommen. Aus Rom wurde am 15. September gemeldet: 

Der Miniſterrat hat beſchloſſen, als erſte Kriegshandlung gegen 
die Türkei die effektive Blockade der geſamten aſiatiſchen Küſte vor— 
zunehmen. Ein bereitliegendes italieniſches Geſchwader hat dies— 
bezügliche Befehle erhalten. Die Blockade iſt bereits in Kraft getreten. 

£ 


* — 
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Mit welchen Mitteln gegenüber der allgemeinen Ent⸗ 
täuſchung die italieniſche Regierung ſich am Ruder hält, zeigt 
der Brief eines Italieners, den die Frankfurter Zeitung ver⸗ 
öffentlicht. Es heißt da: 


„Um das Publikum am Kritiſieren zu verhindern, haben die 
Urheber terroriſtiſche Syſteme eingeführt. Niemand kann ſich in der 
Oeffentlichkeit die geringſte Bemerkung erlauben, ſonſt liefe er Gefahr, 
von den Schreipatrioten beſchimpft oder noch ſchlimmer behandelt 
zu werden. Die Neutraliſten werden Parias gleich behandelt und 
auch aus geſelligen Vereinen ausgetrieben. In allen Städten haben 
ſich Vereinigungen gegen Spionage gebildet, die aber in Wirklichkeit 
die politiſche Geſinnung der Bürger überwachen. Wer gegen den 
Krieg iſt, wird der Behörde angezeigt, und da die Anzeigen faſt 
immer durch anonyme Briefe geſchehen, ſo kann man leicht ſehen, 
wie dies Syſtem ſich zur Rache aus politiſchen oder privaten 
Gründen eignet. In Florenz und am Orangegolf (Sardinien) 
ſind wohl Tauſende von ſolchen Internierten, die manchmal gar nicht 
wiſſen, weſſen man ſie beſchuldigt, und nun moraliſch und materiell 
infolge gewiſſenloſer Angeberei zugrunde gerichtet worden ſind.“ 


Man erkennt die Kulturhöhe des lateiniſchen Volkes, 
deſſen überaus freiheitliche Einrichtungen unſer barbariſcher 
Unverſtand nicht nach Gebühr zu ſchätzen weiß ... 


* 


8 Kaiſer Wilhelm hat den Generalſtabschef von Falke n. 
huayn am 11. September A la suite des 4. Garde⸗Regi⸗ 
=; ments zu Fuß geſtellt, um ihm, wie er fagte, „eine beſondere 
* perſönliche Freude zu bereiten.“ In der Kabinettsorder 
heißt es unter anderem: 
= Die großen Operationen auf den Kriegsſchauplätzen des Oſtens 
5 haben zu Erfolgen geführt, die in der Weltgeſchichte unerreicht da- 
fſtehen. In unübertroffener Weiſe iſt es gelungen, die auf weitem 
Raum verteilten großen Armeen zu einheitlicher Kampfeshandlung 
und gegenſeitiger Unterſtützung zuſammenzuführen und das, was 
Feldherrnkunſt erſonnen, in ſiegreicher Ausführung zu vollenden. 
Das Große, das Sie und unter Ihrer zielbewußten Anweiſung in 
unermüdlicher aufopfernder Arbeit der Generalſtab des Feldheeres 
hierbei geleiſtet haben, iſt des höchſten Lobes wert und wird in der 
Kriegsgeſchichte aller Zeiten ſeine Würdigung finden. 
Gleichzeitig erhielten aus dem Stab Falkenhayns der 
Chef des Feldeiſenbahnweſens, Generalmajor Gröner, 
und der Chef der Operationsabteilung, Generalmajor Tap⸗ 
pen, den Orden „Pour le mérite“. Der deutſche Kaiſer, 
der die Kriegslage im Oſten einigermaßen zu beurteilen im⸗ 
ſtande fein wird, ift, wie man an dieſen Auszeichnungen er⸗ 
kennen kann, aufs höchſte befriedigt. Aber Lord Kitche⸗ 
ner weiß es beſſer. In getreuer Uebereinſtimmung mit der 
Petersburger Telegraphen⸗Agentur, die täglich neue phan⸗ 
ktaſievolle Schilderungen der „deutſchen Erſchöpfung“ und der 
ungebrochenen ruſſiſchen Kraft gibt, erzählt der erſte Fach⸗ 
mann Englands dem House of Lords, daß die Deutſchen 
Hanſcheinend“ ihr Pulver beinahe verſchoſſen und nichts an⸗ 
deres als braches Land und geräumte Feſtungen gewonnen 
hätten. Wir bedauern tief, daß es der deutſchen Armee nicht 
gelungen iſt, die Anerkennung eines ſo ſachlichen Beurteilers 
zu finden. Er iſt aber auch gar zu ſtreng mit uns. Weit 
geringer ſind ſeine Anſprüche gegenüber den eigenen Trup⸗ 
pen. Während er die Deutſchen tadelt, weil ſie nur noch 
beine Meile am Tag“ vorwärts kommen, zeigt er hohe Be⸗ 
friedigung über die Tatſache, daß an der engliſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Front „alles fo gut wie unverändert geblieben“ iſt. 
Venn wir uns recht erinnern, wurden in den franzöſiſchen 
Aud engliſchen Berichten monatelang Tag für Tag bedeu⸗ 
tende Fortſchritte gemeldet. Man muß ſich eigentlich wun⸗ 
dern, daß die Summe all dieſer Fortſchritte zuſammen gleich 
Null iſt. Und doch würde der vierte Teil des Raumgewinns, 
den die deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Truppen im 
HOſten erzielt haben, genügen, um Frankreichs und Belgiens 
Boden von den deutſchen Eroberern zu befreien! 
Uebrigens hätte Lord Kitchener gut daran getan, noch 
einige Zeit mit ſeinem ſachverſtändigen Urteil über die öſt⸗ 
lichen Kriegsereigniſſe zurückzuhalten. Der militäriſche Mit⸗ 
arbeiter der „Times“, der früher ein beſonders glühender Be⸗ 
* wunderer der ruſſiſchen Dampfwalze war, zeigt ſich weſentlich 
15 vorſichtiger, wenn er ſchreibt: 


2 „Der Wechſel im Oberbefehl der ruſſiſchen Armee verurſacht eine 
5 gewiſſe Beſorgnis. Wir fragen uns erſtaunt, was die Urſachen. 
ei und Wirkungen dieſer Veränderungen fein fürmen, Ein neuer Ber 


fehlshaber ſucht natürlich den Vorgänger zu übertreffen, er wählt oft 
= andere Wege, kennt viele Schwierigkeiten der Lage nicht, und ſetzt 
ſich und die Truppen leicht vermeidbaren Enttäuſchungen aus. Der 
ruſſiſche Widerſtand ſcheint, ſeitdem Alexejew Chef des Generalſtabes 
Br geworden it, hartnäckiger geworden zu fein. Es ſcheint, daß die 
3 ruſſiſchen Heere unter dem Zaren eher brechen als biegen werden.“ 
4 — „Eher brechen“, iſt gut geſagt. 

5 Ebenſo erklärt die „Morning Poſt“, es ſei jetzt klar, 
daß die Urſache der vorübergehenden Operationspauſen nicht 
die Erſchöpfung der Deutſchen, nicht das ſchlechte Wetter und 
nicht die verbeſſerte Lage des ruſſiſchen Heeres war. Die 
Deutſchen benutzten vielmehr die Zeit, um die Streitkräfte 
neu zu verteilen. Sie machten neue Pläne und begannen 
neue Bewegungen. 


Der unzufriedene Kitchener 


= „Die Deutſchen haben ihr Pulver verſchoſſen“ 


Wirkung auszuüben. Welcher Geiſt in unſeren Truppen an 


das Vertrauen des Landes genießen. 2. Erneuerung des Perſonal 


Die Ereigniſſe auf dem entſcheidenden nördliche 
Kriegsſchauplatz find in der Tat neuerdings in raf 
ren Fluß gekommen. Beſonders der Vormarſch der Arn 
Eichhorn zwiſchen DBünaburg und Wilna hat auß v 
ordentlich raſche und bedeutſame Fortſchritte gemacht. Die 
am 17. September gemeldete Beſetzung von Widſy gibt einen 
Maßſtab für den ſchnellen und glücklichen Verlauf der wich⸗ 
tigſten Operationen. Auf dem rechten Flügel der deutſe 
öſterreichiſch-ungariſchen Geſamtfront hat der ruſſiſche Gegen⸗ 
ſtoß, von dem ſich General Iwanow Wunder verſprach, keine 
ſtrategiſche Wirkung erlangt. Alles, was die ruſſiſche Heeres⸗ 
leitung durch den Einſatz außerordentlich ſtarker Kräfte er⸗ 
reichte, deren Fehlen an anderer Stelle ſich vielleicht noch 
bitter rächen wird, war die Zurücknahme der Armee Bothmer f 
auf eine günſtige Höhenſtellung öſtlich der Strypa, die zur 
nachhaltigen Verteidigung ausgebaut war, während ſich die 
ruſſiſchen Sturmkolonnen an den unerſchütterlichen Reihen 
der altbewährten deutſchen und ungariſchen Diviſionen bra⸗ 
chen. Da die Durchbruchsabſicht der Ruſſen mißlang, ſo be⸗ 
deutete ihr taktiſcher Erfolg einen ſtrategiſchen Nachteil, weil 
der nördliche und ſüdliche Flügel unfever Südgruppe da⸗ 
durch in die Lage verſetzt wurde, eine ſtärkere flankierende 


dieſer beſonders ſchwierigen Stelle herrſcht, geht aus einem 
Schreiben des Oberſten Leu an den Stargarder Magiſtrat her⸗ 
vor. Es heißt da: . 

„Heute trägt jeder hier im äußepſten Galizien fein Haupt hoch 
und zeigt ſeine Nummer, denn er weiß, er und ſeine Kameraden 
kämpften, fiegten, bluteten oder ſtarben im unüberwindlichen Drange 
nach vorwärts. Selbſtlos voller Hingabe, nicht um einen Schatten 
anders als bei Beginn des Krieges. Wir ſind nicht müde geworden, 
die Kraft iſt nicht erlahmt, ſie iſt durch Uebung geſtählt, wie der 
Stahl härtet, je mehr man ihn hämmert. Wir hatten Verluſte, doch 
jeder Grenadier weiß, daß ſie dem Vaterlande dienten. Wir würdi⸗ 
gen gern die Not der Heimat. Wir fühlen mit ihr die Teuerung des 
Lebens. Wir denken daran, daß manches arme Mütterchen in Not 
geraten iſt durch den herben Krieg. Aber wir hoffen auch, daß das 
treue Pommernland aushält, mit der gleichen Selbſtverſtändlichkeit, 
mit der hier das Leben eingeſetzt wird. Walter Bloem ſchilderte uns 


— 
e 


einſt den Ruhm von 1870/71. Wir berauſchten uns an dem Helden⸗ | 


geſange in der Form eines Romans. Heute jedoch empfinden wir, 
die wir am Feinde ſind und das Sterben unſerer Leute ſehen, da 
das deutſche Volk noch freudiger fein Leben einſetzt wie damals. ks 
iſt größer geworden und hat ſich noch mehr hindurchgerungen zu der 
Erkenntnis, daß das Leben der Güter höchſtes nicht iſt.“ = 
Am Rand der großen Sümpfe, die ſich zwiſchen der Nord⸗ 
und Südfront trennend erſtrecken, hat unſere raſtloſe, rüſtige 
Verfolgung bereits am 15. September die wichtige Handels⸗ 
ſtadt Pinft erreicht. 1 
Inzwiſchen hat es in der ruſſiſchen Politik abermals eine 
Wendung gegeben. Kaum war der Zar ins Feldlager abgereiſt, 
als ſich neben den Stadtvertretungen von Moskau und Peters⸗ 
burg die Dumamehrheit in den Vordergrund der Ereig⸗ 
niſſe ſtellte, um die Leitung der Kriegführung in die Hand zu be⸗ 
kommen. Ein Programm wurde aufgeſtellt, das der Regie⸗ 
rung als eine Art Ultimatum überreicht wurde. Es beſagte: 
1. Bildung einer geeinigten Regierung aus Perſönlichkeiten, die 


1 


der Provinzverwaltungen. 3. Praktiſche Befolgung einer Politik, 
um eine Einigkeit herzuſtellen, und den Nationalitäten und Klaſſen⸗ 
kampf im Reiche zu unterdrücken. 4. Befreiung und Wiedereinſetzung 
in ihre Rechte der aus politiſchen und religiöſen Gründen Beſtraften. 

5. Sofortige Prüfung der Autonomie Polens. 6. Aufhebung der A 
enthaltszonen der Juden. 7. Friedliche Politik gegenüber Finn 
land. 8. Wiederherſtellung der kleinruſſiſchen Arbeiterpreſſ 


9. Wiederherſtellung der Arbeiterverbände. 10. Rechtliche Gle 
ſtellung der Bauern. 11. Endgültiges Alkoholverbot. RT 

Mit dieſem Wunſchzettel fuhr der Miniſterpräſtd 
Goremykin, dem die Duma ihr Mißtrauen in jeder 


de 


Be 


zu erkennen gegeben hatte, zum Zaren. Und das Ergebnis? 
Ein kaiſerlicher Ukas, durch den die Duma bis zum No⸗ 
vember nach Haufe geſchickt wurde. 
mußte der Duma⸗Präſident bekanntgeben, daß er Interpella⸗ 
tionen und Anträge, die ſich gegen die Heeresleitung richten, 


Gleichzeitig 


nicht mehr zulaſſen werde. Denn der Zar ſei jetzt Leiter des 
Oberkommandos, und Befehle des Zaren dürfen verfaſſungs⸗ 
mäßig keinerlei Kritik in der Duma unterliegen. 

Wie man ſieht, nimmt man es in Rußland äußerſt ge⸗ 
nau mit der Verfaſſung. 


Amerikaniſche Baumwolle 


Zbwiſchen den Vereinigten Staaten und Deutſchland 
dehnt ſich nicht nur der Atlantiſche Ozean, durch den kein 
Schiff ungehindert den Weg findet, auch die Kabel, die ſonſt 
eine gedankenſchnelle Verbindung erlauben, ſind unter eng⸗ 
liſchem Verſchluß. Das iſt nicht nur für Deutſchland, ſondern 
für alle Neutralen eine ſchwere Sache, die in den Friedens⸗ 
verhandlungen und nach dem Krieg zu denken geben. wird: 
Wir wiſſen deshalb auch nicht genau, wie es mit der Baum⸗ 
wo lle ſteht, die am 22. Auguſt von England als „Bann⸗ 
ware“ erklärt wurde. Nach einer Meldung der Kölniſchen 
Zeitung wurde von deutſcher Seite den amerikaniſchen Baum⸗ 
wollpflanzern ein Angebot gemacht: für Baumwolle, in Bre⸗ 
men abgeliefert, ſollen 25 Cent (1 Mark) für das engliſche 
Pfund (450 Gramm) bezahlt werden. Dieſes Angebot ſoll 
in Amerika mit großer Freude begrüßt worden ſein, weil es 
die Abſicht Englands durchkreuzt, die ganze amerikaniſche 
Baumwollernte zu möglichſt niedrigem Preis aufzukaufen. 

NRöglicherweiſe hat das deutſche Angebot auch Bedeutung für 
den neutralen Handel. Es braucht nicht erſt geſagt zu werden, 
daß unſere Kriegführung nicht auf den Bezug ausländiſcher 
Baumwolle angewieſen iſt, ſondern in jedem Falle gedeckt iſt, 
jo daß wir in Ruhe die weitere Entwicklung der Angelegen- 
heit abwarten können. 

Der Untergang des britiſchen Paſſagier-Dampfers 
„Heſperian“, der am 4. September an der Südweſtſpitze 
von Irland verſank, iſt zur Zufriedenheit aufgeklärt worden. 
Wie nämlich W. T. B. von zuſtändiger Seite erfährt, erſcheint 
es auf Grund der bisher vorliegenden Nachrichten im Zu— 
ſammenhalt mit den an amtlicher Stelle bekannten Tatſachen 
ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß ein deutſches Unterſeeboot für 


die Verſenkung des „Heſperian“ überhaupt in Frage kommt. 
Zunächſt befand ſich nach der planmäßigen Verteilung am 
4. September d. Is. kein deutſches Unterſeeboot in dem See⸗ 
gebiet, in dem „Heſperian“ verſenkt worden iſt. Ferner iſt 
nach den hier vorliegenden Schilderungen aus engliſchen 
Quellen die Exploſion eine derartige geweſen, daß aus ihren 
Wirkungen eher auf eine Mine als auf einen Torpedoſchuß 
geſchloſſen werden muß. Für dieſe Annahme ſpricht auch 
der Umſtand, daß nach den vorliegenden Schilderungen das 
Schiff nahe dem Vorſteven getroffen worden iſt und die zwei 
vorderſten Räume ſich mit Waſſer füllten. 

Im übrigen gewinnt man den Eindruck, als ſei das Ver⸗ 
ſtändnis für die loyale Handlungsweiſe Deutſchlands in den 
führenden Kreiſen der Vereinigten Staaten im Wachſen. 
Trotz des engliſchen Lügenapparates, trotz ſeiner Größe, der auf 
die Dauer den Tatſachen nicht gewachſen iſt. Seit der 
Einnahme von Warſchau erſcheint es in Waſhington nicht 
mehr ſo glaubhaft wie früher, daß Deutſchland in der „Ver⸗ 
zweiflung über ſeine ſichere Niederlage“ Streit mit den Ver⸗ 
einigten Staaten ſuche, um dann mit Anſtand Frieden ſchlie⸗ 
ßen zu können. Das iſt immerhin ſchon etwas. i 

Inzwiſchen geht unſere Arbeit im Felde und in der 
Heimat ruhig und ſicher ihren Gang. Die Front im 
Weſten liegt noch in den Banden des Stellungskriegs. Es 
iſt aber nicht gejagt, daß dieſer Zuftand anhalten wird. Man 
ſpricht von Durchbruchsabſichten der Franzoſen im Elſaß, 
die ermunternd auf die Kriegsſtimmung Frankreichs wirken 
ſollen. Wir warten in Ruhe ab, was ſich da zufammenbraut, 
Auch die Schweiz iſt nach wie vor auf der Hut. Die fran⸗ 
zöſiſchen Kriegskoſten erreichen mit einer Neubewilligung von 


Alice Schale 


6. Milliarden 100 Millionen I die von 9775 Kammer 
bei ihrem Neuzuf ammentritt am 16. September verlangt wur⸗ 
den, ſeit Kriegsanfang 28 Milliarden. Noch viel höher ſind 
zie engliſchen Kriegskoſten, deren monatlicher Durchſchnitt 
faſt die Summe von 3 Milliarden Mark erreicht. 

Demnächſt ſollen in Frankreich die Siebzehnjährigen 
resklaſſe 1917) einberufen werden. Ferner ſoll die 
ahrestlaffe 1888 (Geburtsjahr 1868) die im Oktober heim⸗ 
geſchickt werden ſollte, bei den Fahnen bleiben. Frankreichs 
ezahlt teuer die Sünden ſeiner Kriegshetzer, deren 


“ auch noch lobend hervorhebt, indem er am Jahres⸗ 
2 Schlacht. an der Marne, dem 5. ee ſchreibt: 


nee Heer zu geben, And 110 Pedale licher Irrtümer 
beklagenswerter Mängel war es ihr gelungen, das furchtbare 
Werkzeug der Rache zu ſchmieden. 44 Jahre lang haben die 
iniſten, die Nationaliſten und die Patrioten mit Ueber- 
n, die uns oft närriſch ſchienen, das vaterländiſche Gefühl 


zurückgerufen. Dank ihnen war genug Haß im 
s Volkes, um in der Schickſalsſtunde den Zorn und die 
g auflodern zu laſſen und die Kräfte zu verzehnfachen.“ 
nach 44 Jahren ſolcher Kriegsvorbereitung und 
tze behaupten die Hervé und Genoſſen, Frankreich ſei 
ereitet von den Deutſchen überfallen worden! 
eſte Zuverſicht herrſcht nach wie vor an der deutſchen 
Ben wie in der Heimat. Die Zeichnungen zur dritten 
sanleihe nehmen einen Verlauf, der ein glänzendes Re⸗ 
ulta erwärten läßt. Dazu ſtimmt eine ſchlichte Tatſache, 


Die neue DB 


Die amtlichen Meldungen 


ptember. 
eſtlicher Kriegsſchauplatz. Am Hartmannsweiler⸗ 
ER wurden die am 9. September geſtürmten Gräben gegen zwei 

franzöſiſche Angriffe behauptet. 
Heeresgruppe Hindenburg. In den Gefechten ſüd⸗ 
lich Friedrichſtadt und öſtlich Wilkomierz ſind weitere 1050 Ge⸗ 

ene gemacht und 4 Maſchinengewehre erbeutet worden. Auf 
Front zwiſchen Jeziory und Zelwa (an der Zelwianka) leiſten 
uſſen noch hartnäckigen Widerſtand; ſie verſuchen durch 
töße ſtarker Kräfte unſeren Angriff aufzuhalten. Skidel 
as nordweſtlich davon gelegene Niekraſze konnten erſt nach 
und herwogenden Kämpfen von uns in der Nacht endgültig 
rt werden; auch Lawna (an der Straße Skidel - Lunno Wola) 
rſtürmt. Der Angriff gegen die feindlichen Stellungen an 
un geht vorwärts, 2700 Gefangene und 2 on 


ig een 
Heeresgruppe Leopold von Bayern. Auch auf 
8 der Front dieſer Heeresgruppe dauert der Kampf zwiſchen den 
0 raßen Wolkowyſk—Slonim und Kobryn—Milowidy mit gleicher 
ftigkeit an. Der Uebergang über die Zelwianka iſt an einzelnen 
llen erzwungen; öſterreichiſch⸗-ungariſche Truppen nahmen das 
Dorf Alba (weſtlich Koſſow); um den Bahnhof Koſſow Kampf. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die deutſchen 
Truppen der Armee Bothmer wieſen heftige Gegenangriffe unter 
ſtarken Verluſten des Feindes ab; ſie machten über 300 Gefangene. 
12. September. 
8 Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Auf einem großen Teile 
der Front rege Artillerietätigkeit. Erfolgreiche Sprengungen in der 
Champagne und in den Argonnen verurſachten ſtarke Beſchädi⸗ 


. gungen der franzöſiſchen Gräben. — Feindliche Flieger warfen 
8 geſtern früh Bomben auf Oſtende. Schaden iſt nicht entſtanden, 
Perſonen ſind nicht verletzt. — Während der Nacht wurden die 
. Docks von London und deren Umgebung mit ſichtbarem Er⸗ 
folg beworfen. 

= Heeresgruppe Hindenburg. Auf der Front zwiſchen 
* Diüna und Merecz (am Njemen) haben die Kämpfe an einzelnen Stellen 
einen größeren Umfang angenommen. Es find erneut 1800 Gefangene 
BEN gemacht und 5 Maſchinengewehre erbeutet worden. Zwiſchen 
ER 3 und dem Njemem dauerten die hartnäckigen Kämpfe den 


it Guſtave Hervé neuerdings in der „Guerre 


d die Verſtümmelung nach Sedan und Metz ins Ge⸗ 


der Oberſten Heeresleitung 


faſt 3 5 dabei war der Wilitärvertehr i 
7,4 Proz. be.eiligt. Mit Recht ſchreibt die „Nordd. Alg f 
„Man fragt ſich unwillkürlich, wie es möglich war 
Güterverkehr ſolche Höhe annehmen konnte, da doch eir 
Zahl der kräftigſten Arbeiter zur Fahne eingezogen i 
klärung liegt darin, daß das Gewerbeleben alle verfügbar 
ven aufgeboten hat, und daß alle Beſchäftigten mit der 
Kraftanſtrengung arbeiten. Nicht nur alte Leute und J | 
ſondern namentlich auch Frauen find jetzt in Erwerbszweigen ti 
an die ſie ſich früher kaum herangewagt hätten. Der Einblick ab 
den dieſe Zahlen in die günſtige Lage unſeres geſamten E 
lebens geſtatten, ſtärkt unſer Vertrauen auf den endgültigen Sie 
unſerer guten Sache.“ N 


Der Reichskanzler v. Bethmann Hollwe 
München einen Beſuch abgeſtattet, Der Empfang 
Hauptſtadt Bayerns war überaus herzlich. Bei einem 
ſuch im Hofbräuhaus antwortete der Kanzler auf ei 
ſprache unter e Beifall: s 


König, der tief at open allen fühlt, en Stande, en 
tierung er auch angehören möge, in Ihrem Bayern jchl 
deutſche Herz. In Gedanken an unſere feldgrauen Kameraden 
Ihr ſchönes Bayernland will ich rufen: „Ihr vielgeliebter Ke 
bayeriſche Armee, unſere deutſchen Soldaten, ſie leben hoch, ſie 

ſiegen und uns den Frieden bringen!“ 5 > 


Sie follen ſiegen und uns den Frieden bringen! : 
eltgeſchichte 


ganzen Tag über an; erſt heute früh gab der Feind weiteren 
ſtand auf; er wird verfolgt. An der Zelwianka ſind die 
lichen Linien an mehreren Stellen durchbrochen; der Gegner ve 
lor 17 Offiziere und 1946 Mann an Gefangenen und 7 Maſchinen 
gewehre. — Der ruſſiſche Bericht vom 10. 9. ſpricht von Gefechte 
der ruſſiſchen Garde im Norden von Abeli (42 Kilometer weſtl i 
von Dünaburg); deutſche Truppen waren hieran nicht bet 
hingegen wurde die ruſſiſche Garde geſtern nordweſtlich von ® 
feſtgeſtellt, angegriffen und geworfen. Ueber den in demſelben 
ſiſchen Bericht erwähnten Sieg von zwei ruſſiſchen Soldaten i 
ſechs deutſche an der Zelwianka⸗Mündung iſt der deutſchen Heere 
leitung kein Bericht zugegangen. g 
Heeresgruppe Leopold von Bayern. Im engen 8 
ſammenwirken mit dem rechten Flügel der Heeresgruppe Hindenburg 
wurden die feindlichen Stellungen öſtlich Zelwa genommen; auch bei 
Koszele iſt die Zelwianka überſchritten. Beiderſeits der Straße 
Bereza⸗Kartuſka—Koſſow—Slonim iſt der Feind geworfen; die 
Heeresgruppe nahm 2759 Gefangene und 11 Maſchinengewe 

Heeresgruppe Mackenſen. Unfere Truppen find 
Angriff beiderſeits der Bahn nach Pinſk. Einige Vorſtellungen W. 
den heute nacht durch Ueberfall genommen. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Deutſche Berbi 
wieſen weitere Angriffe unter ſchweren e des Feindes ab. 
13. September. * 

Weſtlicher ariegsſchauplag. Ein feindliches Flugz 
wurde bei Courtrai, ein zweites über dem Walde von Montfa on 
ae von on) en Die ans BR m int 


Düna, zwiſchen . und Jakobſtadt, iſt der a 
mehreren Stellungen geworfen. Weiter ſüdlich wich er a 
folgenden deutſchen Spitzen erreichten die Straße Eckengraß 
Kilometer ſüdweſtlich Jakobſtadt)—Rakiſchki. Auch zwi 
Straße Kupiſchki— Dünaburg und der Wilija unterhalb W 
Vorbewegung im flotten Gange. Die Bahnlinie Wilna Du 
— St. Petersburg wurde an mehreren Stellen erreicht. n 
1 18 e 75 Grodno blieb die wine im Fluß. 


me Es wurden gejtern über 
und 2 Maſchinengewehre eingebracht. 


n Rückzug; es wird dichtauf gefolgt. 


Heeresgruppe Leopold von Bayern. Der Feind iſt 
Ueber 1000 Ruſſen wurden 
zu Gefangenen gemacht. 
Heeresgruppe Mackenſen. Der Widerſtand des Geg— 
ners iſt auf der ganzen Front gebrochen; die Verfolgung in Richtung 
auf Pinſkt iſt im Gange. 
„Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die deutſchen Trup⸗ 
pen haben geſtern weſtlich und ſüdweſtlich Tarnopol mehrere ſtarke 
feindliche Angriffe blutig abgewieſen und dabei einige hundert Ge⸗ 
fangene gemacht. In der Nacht wurde eine günſtige Stellung, einige 
Kilometer weſtlich der bisherigen gelegen, unbehindert vom Gegner 
eingenommen. 
14. September. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Unter teilweiſe ſehr leb⸗ 
hafter Tätigkeit der Artillerien verlief der Tag ſonſt ohne weſentliche 
Ereigniſſe. Ein ſchwacher franzöſiſcher Vorſtoß gegen das Schleufen- 
haus von Sapigneul (nordweſtlich von Reims) wurde zurückge⸗ 
ſchlagen. — Auf Trier, Mörchingen, Chateau-⸗Salins und Donau— 
eſchingen wurden von feindlichen Fliegern Bomben abgeworfen, bei 
Donaueſchingen ein Perſonenzug mit Maſchinengewehr⸗ 
feuer beſchoſſen. Es ſind einige Perſonen getötet oder verletzt. 
Aus dem über Trier erſchienenen Geſchwader wurde ein Flugzeug bei 
Lommeringen (ſüdweſtlich von Fentſch) heruntergeſchoſſen. 

Heeresgruppe Hindenburg. Auf der Front zwiſchen 
der Dina und der Wilija (nordweſtlich von Wilna) find wir unter 
Kämpfen im weiteren Vorgehen. Es wurden 5200 Gefangene ge⸗ 
macht, 1 Geſchütz, 17 Munitionswagen, 13 Maſchinengewehre und 


viele Bagagen erbeutet. Auch öſtlich Olita macht unſer Angriff Fort⸗ 


ſchritte. Im Njemenbogen nordöſtlich Grodno gelangte die Ver⸗ 
folgung bis halbwegs Lida. Weiter ſüdlich nähern wir uns dem 
Szezara⸗Abſchnitt. Der Bahnhof Lida wurde nachts mit Bomben 
beworfen. 

Heeresgruppe Leopold v. Bayern. Die Verfolgung 
gegen die Szezara blieb im Fluß; feindliche Nachhuten geworfen. 
Heeresgruppe Mackenſen. Auch hier konnte der Feind 
die Verfolgung nicht aufhalten; einige hundert Gefangene eingebracht. 

15. September. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Ein franzöſiſcher An⸗ 
griffsverſuch am Hartmannsweilerkopf wurde durch unſer Feuer ver⸗ 
hindert. — Ein bei Recheſy (nahe der franzöſiſch-ſchweizeriſchen 
Grenze) beobachteter Feſſelballon wurde heruntergeſchoſſen; er über⸗ 
ſchlung ſich und ſtürzte ab. 

| Heeresgruppe Hindenburg. Am Brückenkopf weil: 

175 von Dünaburg Kampf. Bei Soloki (ſibweſtlich Dünaburg) 

wurde feindliche Kavallerie geworfen. An der Wilija nordöſtlich und 
nordweſtlich von Wilna wurden feindliche Gegenangriffe abge⸗ 
wieſen. Oeſtlich von Olita und Grodno drang unjer Angriff weiter 
vor. Südlich des Niemen wurde die Szezara an einzelnen Stellen 
erreicht. Es ſind rund 900 Gefangene gemacht. 

Heeresgruppe Leopold v. Bayern. 
über die Szezara zurückgedrängt. 

Heeresgruppe Mackenſen. Die Verfolgung auf Pinſk 
wird forbgeſetzt. Die Gefangenenzahl hat ſich auf über 700 erhöht. 

Südöſtlächer Kriegsſchauplatz. Die deutſchen Truppen 

wieſen feindliche Angriffe blutig ab. 

16. September. 

Heeresgruppe Hindenburg. Auf dem linken Ufer 
der Düna drangen unſere Truppen unter erfolgreichen Kämpfen in 


Der Gegner iſt 


Richtung auf Jakobſtadt weiter vor. Bei Liwenhof wurden die 
Ruſſen auf das Oſtufer zurückgeworfen. Nördlich und nordöſtlich 
von Wilna iſt unſer Angriff im Vorſchreiten. Dem Vordringen 
nördlich Grodno ſetzt der Feind noch zähen Widerſtand entgegen. 

Heeresgruppe Mackenſen. Halbwegs Janowo — 
Pinſſk verſuchten die Ruſſen erneut, unſere Verfolgung zum Stehen 
zu bringen. Die feindlichen Stellungen wurden durchbrochen, 6 Offi⸗ 
ziere, 746 Mann gefangen genommen, 3 Maſchinengewehre erbeutet. 
Das Gelände zwiſchen Pripjet und Jaſiolda und die Stadt Pinſk 
ſind in deutſchem Beſitz. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Wie an den vorher- 
gehenden Tagen ſcheiterten ruſſiſche Angriffe vor unſern Linien. 
17. September. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In der Champagne 
wurde den Franzoſen nordweſtlich von Perthes durch einen 
Handgranatenangriff ein Grabenſtück der vorderen Stellung ent⸗ 
riſſen. Ein Gegenangriff wurde abgeſchlagen. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
v. Hindenburg. Südlich von Dünaburg wurde die Straße 
Widſy—Goduziſchki—Komai erreicht. Widſy wurde heute früh nach 
heftigem Häuſerkampf genommen. Nordweſtlich, nördlich und nord- 
öſtlich von Wilna wird unſer Angriff fortgeſetzt. Die Lage öſtlich 
von Olita—Grodno iſt im weſentlichen unverändert. Die Szezara 
murde bei dem gleichnamigen Orte überſchritten. Auch bei der 
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prin⸗ 
zen Leopold von Bayern erzwangen unſere Truppen an 
mehreren Stellen den Szezara-Uebergang. 

Heeresgruppe v. Mackenſen. Die Sumpfgebiete 
nördlich von Pinſk werden vom Feinde geſäubert. 


Meldungen des deutſchen Admiralſtabes 
13. September. 


Am 12. September vormittags haben mehrere ruſſiſche Waſſer⸗ 
flugzeuge einen deutſchen kleinen Kreuzer vor Windau mit acht 
Bomben angegriffen, die ſämtlich ihr Ziel verfehlten. Ein feind⸗ 
liches Flugzeug wurde heruntergeſchoſſen, nach Windau einge⸗ 
bracht und ſeine Beſatzung, zwei ruſſiſche Offiziere, gefangen. 


14. September. 


Am 12. September haben deutſche Waſſerflugzeuge einen 
Angriff auf ruſſiſche Seeſtreitkräfte im Rigaiſchen Meerbuſen und 
auf Riga⸗Dünamünde gemacht. Eins der Flugzeuge ſichtete vor 
der Bucht ein feindliches Flugzeug-Mutterſchiff und belegte es 
mit Erfolg mit Bomben; Brandwirkung wurde beobachtet. Ein 
anderes Flugzeug griff einen Zerſtörer mit Bomben an und er⸗ 
zielte einen Treffer. Ein drittes entdeckte in der Arensburger 
Bucht ein Flugzeug⸗Mutterſchiff und brachte ihm zwei Treffer 
bei. Dem vierten Flugzeug, das bei Zerel einen Kampf mit zwei 
ruſſiſchen Flugzeugen zu beſtehen hatte, gelang es, an einen Zer⸗ 
ſtörer heranzukommen und auf ihn einen Treffer zu erzielen. 
Das fünfte traf zwei feindliche getauchte U-Boote vor Windau 
und bewarf ſie mit zwei Bomben; der Erfolg konnte nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. Das letzte Flugzeug erzielte auf der zum Tor⸗ 
pedobootsbau für die ruſſiſche Marine beſtimmten Mühlengraben⸗ 
Werft in Dünamünde ſechs Treffer in den Werkſtätten und auf 
den Hellingen. Die Werft geriet in Brand. Einem der Flug⸗ 
zeuge begegnete im Rigaiſchen Meerbuſen ein ruſſiſches Segel- 
ſchiff, welches verſenkt wurde, nachdem die Mannſchaft ge⸗ 
rettet war. 


Die Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 


11. September. 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Derazno am Goryn iſt in 


unſerem Beſitz. Bei Tarnopol verſuchten die Ruſſen in ſtarkem Anſturm 


* 


in die Stellungen der Verbündeten einzudringen. Der Feind 
wurde unter ſſchweren Verluſten abgewieſen. Welter ſüdlich 
nahmen wir unſere Serethfront vor überlegenen feindlichen 
Kräften auf die Höhen öſtlich der Strypa zurück. Nordöſtlich und 
öſtlich Buczacz verlief der Tag ruhig. Auf den Höhen weſtlich 
des unteren Sereth heftiger Kampf. Oeſtlich der Serethmündung 
und an der beßarabiſchen Grenze iſt die Lage unverändert. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Seit längerer Zeit 
wieder zum erſten Male entfaltete die feindliche Artillerie geſtern eine 
lebhaftere Tätigkeit an der ganzen küſtenländiſchen Front. Gegen den 
Südweſtabſchnitt der Hochfläche von Doberdo ging heute nacht 
e in der Front Vermigliano— Monte Coſich zum Angriffe 
Von überraſchendem Minenwerferfeuer empfangen, auseien 
die Italiener in ihre Deckungen zurück. 


12. September. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Unſere in Wolhynien 
kämpfenden Streitkräfte haben geſtern bei Derazno den Goryn und bei 
Dubno die Ikwa überſchritten. Die ruſſiſchen Angriffe bei Tarnopol 
nahmen an Heftigkeit zu. Nordweſtlich der Stadt gelang es dem 
Feinde, in unſere Schützengräben einzudringen und das Dorf 
Dolzanka zu gewinnen; aber die aus den Nachbarabſchnitten herbei⸗ 
eilenden Deutſchen und Honvedd⸗ Bataillone faßten den Gegner in 
beide Flanken und erdderten das eben genannte Dorf zurück und 
warfen die Ruſſen wieder auf ihre Brückenkopfſtellungen. Die 
gegneriſchen Verluſte ſind groß. Auch die feindlichen Vorſtöße 
ſüdweſtlich Tarnopol wurden abgewieſen. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Wie erwartet wurde, 
kam es geſtern an der küſtenländiſchen Front, und zwar namentlich in 
ihrem nördlichen Abſchnitt, zu einer Reihe größerer Kämpfe, die ſämt⸗ 
lich mit dem vollen Mißerfolg der angreifenden Italiener endeten. 
Im Flitſcher Becken drang der wieder aufgenommene feindliche 


die ſich ſüdlich des Javozek eingeniftet hatten, abgewieſen. Im 
Wrſio⸗Gebiet tobte der Kampf den ganzen Tag heftiger denn je. 
Hier ſchlug die St. Pöltener Landwehr mit bewährter Tapferkeit 
den feindlichen Angriff zurück. Wieder blieben alle Stellungen 
feſt in unferer Hand. Das Vorfeld iſt mit toten Italienern be⸗ 
deckt. Von dem Tolmeiner Brückenkopf ſtand der ſüdliche Teil 
wieder unter ſtärkerem Geſchützfeuer. Wie ſich nun herausſtellt, 
waren an dem hier am 9. September geführten Angriff von ſeiten 
des Gegners die 7. Infanterie⸗Diviſion, eine Alpinigruppe und 
zwei Berſaglieri⸗Bataillone beteiligt. Das italieniſche Infan⸗ 
terieregiment Nr. 25 verlor dabei allein 1000 Mann. Im Abſchnitt 
von Doberdo wurden mehrere Vorſtöße des Feindes am vorſprin⸗ 
genden Teil der Hochfläche wie immer abgewieſen. An der Tiroler 
Front griffen die Italiener im Raume weſtlich des Monte Piano 
mit Gruppen bis zur Stärke eines Bataillons unſere Stellungen 
im Popena⸗Tal und im Criſtallo⸗Gebiet vergeblich an. 
13. September. 
RNuſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die ruſſiſchen Angriffe 
unſere oſtgaliziſche Front dauern am, An der Sereth⸗Mündung 
n ſtarke feindliche Kräfte zurückgeworfen. Der Kampf führte 
an zahlreichen Stellen zu einem Handgemenge in den Schützen⸗ 
gräben. Nordweſtlich Struſow brachen mehrere ruſſiſche Vorſtöße 
unter dem Kreuzfeuer unſerer Batterien zuſammen. Andere wurden 
dem Bajonett abgewieſen. In der Nacht bezogen die bei Tar- 


Kozlow und Jezierna eingerichtete Stellung, die an unſere 
dem Oſtufer der mittleren Strypa befindliche Front anſchließt. 
Die Bewegung wurde vom Gegner nicht geſtört. Bei Nowo⸗ 
Alekſiniee find heftige Kämpfe im Gange. Oeſtlich Dubno find 
unſere Truppen an die Eiſenbahn vorgedrungen. In der Gegend 
von Derazno warfen wir den Feind an mehreren Punkten, wobei 
ſich das Wiener Landwehr ⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 24 beſonders 
hervortat. Die k. und k. Streitkräfte in Litauen nahmen bei 
ihrem vorgeſtrigen Sturm auf das Dorf Szuraty 9 Offiziere und 
1000 Mann gefangen und erbeuteten 5 Maſchinengewehre. 
AT3J3talieniſcher Kriegsſchauplatz. An der küſtenländi⸗ 
ſchen Front nahmen geſtern die Kämpfe in den Räumen von Flitſch und 
Tioolmein mit unverminderter Heftigkeit ihren Fortgang. Wieder wur⸗ 
den alle Angriffe unter ſchweren Verluſten der Italiener zurück⸗ 
geſchlagen; wieder behaupteten unſere Truppen ausnahmslos alle 
Stellungen. Im Raume von Flitſch ſetzte der Feind, nachdem 
vormittags ein Angriff auf den Roombon und ein Durchbruchs- 
bvVeerſuch gegen die Hänge dieſes Berges geſcheitert war, nachmittags 
Kräfte von Südweſten her gegen den Jaworcek und die Golobar- 
Planina an. Gegen Abend war auch dieſer Vorſtoß abgewieſen. 
Italieniſche Artillerie beſchoß hier die Anſammlungsmulden ihrer 
Kkeigenen Infanterie mit ſichtlicher Wirkung. Im Vrſic⸗Gebiet, wo 
der Gegner ſchon im vorgeſtrigen Kampf über 500 Mann verloren 
hatte, brach geſtern nachmittag wieder ein Angriff zuſammen. Den 
Tolmeiner Brückenkopf griffen die Italiener viermal vergeblich 
an. Weiter ſüdwärts herrſchte verhältnismäßig Ruhe. An der 
Tiroler Front waren neuerliche Annäherungsverſuche des Feindes 
gegen unſere Popena⸗Stellung ebenſo fruchtlos wie alle früheren. 
Vor der Grenzbrücke liegen weit über 100 tote Staliener. 
14. September. 


NMNRuſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die Lage in Ostgalizien iſt 


wurde aber abgewieſen. Auch in Wolhynien ſind die Ruſſen unter 
Heranführung neuer Truppen an zahlreichen Stellen zum Angriff 
übergegangen. Während bei Nowo⸗Alekſiniee die Kämpfe noch an⸗ 
dauern, wurde der Feind bei Dubno und am Stubiel⸗Abſchnitt 
ͤ,'erall unter großen Verluſten zurückgeworfen. Unfere in Litauen 
; kämpfenden Streitkräfte überſchritten in der Verfolgung des Geg⸗ 
| ners ſüdlich von Slonim die Griuda-Niederung. 
: Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Nach den erfolgloſen 
salienifchen Angriffen der letzten Tage trat geſtern in den größeren 
Kämpfen bei Flitſch und Tolmein eine Pauſe ein. Bei Plawa ver⸗ 
trieb ein Feuerüberfall unſerer Artillerie den Feind aus einem 
mehrere Kilometer breiten Frontſtück. Die flüchtenden Italiener 
erlitten große Verluſte. An der Tiroler Front wurden Angriffs- 
verſuche ſchwächerer feindlicher Abteilungen gegen unſere Stellungen 
bei der Grenzbrücke im Popenatale (ſüdlich Schluderbach) und im 
Tonalegebiet abgewieſen. 


5 15. September. 
f Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. An der beßarabiſchen 
Grenze wieſen unſere Truppen einen ruſſiſchen Angriff ab. Am Dnjeſtr 
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Infanterieangriff überhaupt nicht vorwärts. Gegenüber Jablo⸗ un 
nica zwang unſer Feuer den Gegner zum fluchtartigen Zurük⸗ a 


weichen, ebenſo wurden Angriffsverſuche italieniſcher Abteilungen, kam es aberm 


Nordöſtlich Dubno ließ der Feind bei einem 
angriff nebſt zahlreichen Toten 6 Offiziere und 800 N 
fangenen und 3 Maſchinengewehre als Beute zurück 


haben hier unter Führung entſchloſſener, ſelbſttätiger 
Wald⸗ und Sumpfgebiet des Styr und des Pripiatj warf 
Kavallerie zahlreiche feindliche Reiterabteilungen zurück. 
Oeſtlich des Lodinut⸗Paſſes ſchritten unſere Truppen zu 


ländischen Front feuerte die italieniſche Artillerie mit erhöh⸗ 


Gebiet brachen zuſammen. Ebenſo wurden die üblichen Anni 


16. September. 


topol kämpfenden verbündeten Truppen eine auf den Höhen öſt⸗ 


wurden dem Feind 11 Offiziere und 1900 Mann als Gefang 
haben unſere Streitkräfte zahlreiche Angriffe abgeſchlagen. 
Nowo⸗Alekſiniec wurden die Ruſſen in erbittertem Handge! 


Punkten auf das weſtliche Ikwa⸗Ufer vorzubrechen. Geſtern 


dem Linzer Landſt.⸗Reg. Nr. 2 ein Hauptverdienſt an diefem Erfolg 


verändert. 
Monte Piano im Oſten zu umgehen, wurden vereitelt. 


genſchaft geratenen Schofförs tot am Platze. Im übrigen ließ in Oſt⸗ 


unverändert. Der Feind griff heute früh unſere Strypa⸗Front an, 


mittags wurde das feindliche Feuer gegen die Hochfläche von La⸗ 


einem 


Ung 


ie 


Heeres- und Landwehrbataillone und das Otocaner 


danten neuerlich Proben kriegeriſcher Tüchtigkeit abgelegt. 


Stalienifher Kriegsſchauplatz. Im Tiroler 
gebiet hielten die gewöhnlichen Geſchützkämpfe auch geſte 


und eroberten die feindlichen Stellungen auf dem Finden 
und auf dem Kamm füdöftlich dieſes Grenzberges. An der 


tigkeit gegen unſere Stellungen vom Javorcek bis zum To 
Brückenkopf. Feindliche Angriffe auf den Javorcek und im 


rungsverſuche des Gegners im Abſchnitt von Doberdo vereitelt. 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Alle 
Ruſſen, unfere oſtgaliziſche Front ins Wanken zu bringen, blei b 
erfolglos. Geſtern führte der Feind unter großem Aufwand von 
Artilleriemunition ſeine Hauptangriffe gegen unſere Front a der 
mittleren Strypa. Er wurde überall geworfen, wobei unſere up⸗ 
pen durch Flankierungsangriffe aus dem Brückenkopf von Bi 
und aus dem Raume ſüdlich Zalocze mitwirkten. Bei der Er 
mung des 20 Kilometer ſüdlich Zalocze liegenden Dorfes geb: 


abgenommen und 3 Maſchinengewehre erbeutet. Auch in Wolhynien 


aus den Schützengräben des Inf.⸗Reg. Nr. 85 vertrieben. Bei Nowo⸗ 
Poczajew war es dem Feind vorgeſtern gelungen, an einz 


er überall auf das Oſtufer zurückgeworfen, wobei er unter 
flankierenden Feuer unſerer Artillerie große Verluſte erlitt. Ne 
dem Inf.⸗Reg. Nr. 32 und dem Feldjägerbataillon Nr. 29 gebühr 


Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die Lage iſt 
Verſuche der Italiener, unſere Stellungen auf den 


17. September. En ER 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die Ruſſen ver⸗ | 
ſuchten, die Wirkung unferes geftern gemeldeten Flankenſtoßes nord- 
öſtlich von Buczacz durch einen Gegenangriff zu vereiteln. Sie 
wurden geworfen. Unſer Artilleriefeuer vernichtete hierbei ein 
feindliches Panzerauto. Von den drei Offizieren der Beſatzung wur⸗ 
den zwei getötet, einer unverwundet gefangengenommen. Von dern 
Mannſchaft blieben alle mit Ausnahme eines gleichfalls in Gefan⸗ 


galizien und an der Ikwa⸗Linie die Gefechtstätigkeit weſentlich nach. 
Die Lage blieb völlig unverändert. Angeſichts der Unmöglichkeit, 
in dieſen Räumen einen Erfolg zu erringen, führt der Feind neue⸗ 
ſtens um fo heftigere Angriffe gegen unſere im wolhyniſchen 
Feſtungsgebiet ſtehenden Streitkräfte. Die hier geſtern entbrannten 
Kämpfe dauern noch an. 5 ; = 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der Tiroler 
Front fanden geſtern wieder vielfache Artilleriekämpfe ſtatt. Nach⸗ 


fraun und Vilgereuth heftiger. Heute nach Mitternacht griff ſtärkere 
italieniſche Infanterie den Monte Coſton und unſere Stellungen 
nördlich dieſes Grenzberges an. Dieſe Vorſtöße wurden unter be⸗ 
trächtlichen Verluſten des Angreifers abgewieſen. Im Kärntner 
Grenzgebiet entfaltet die gegneriſche Artillerie namentlich gegen den 
Raum von Tarvis eine lebhafte Tätigkeit. Dieſer Ort, und zwar 
insbeſondere das dortige Spital, wurde aus den Stellungen nächſt 
dem Grenzpaß von Sondogna von weittragenden Geſchützen 
ſchloſſen. An der küſtenländiſchen Front ſetzte der feindliche Ang 

gegen den Raum von Flitſch wieder ein. Mehrere Vorſtöße de 
Italiener wurden zurückgeſchlagen; die Kämpfe find jedoch noch ı 
abgeſchloſſen. Weiter Iſonzo abwärts bis einſchließlich des Gö 
Brückenkopfes herrſchte verhältnismäßig Ruhe. Einige Ortſch 
ten ſüdlich von Görz und der Nordweſtrand der Hochfläche von D 
berdo ſtanden unter lebhaftem feindlichem Geſchützfeuer. 
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Bei einem Fliegerabwehrzug im Weſten 


Zeichnung von Prof. Ernst Liebermann 


Berlin im zweiten Kriegsjahr a 


In der Berliner Stadtverordneten⸗Sitzung vom 16. Sep⸗ 
tember hielt Oberbürgermeiſter Wermuth eine bedeutſame 
Rede über die Lebensmittelverſorgung der Großſtädte. Wir 
entnehmen daraus folgende Darlegungen: 

Das, was bisher in Sachen der Brotverſorgung der ſtädtiſchen 
Bevölkerung geſchehen iſt, hat einen guten Ausklang gehabt, nicht 
nur in wirtſchaftlicher, ſondern auch in finanzieller Beziehung, 
denn die großen Summen, welche wir für Nahrungsmittel ver⸗ 
ausgabt haben, werden leidlich wieder einkommen. Zur peinlichen 
Ueberraſchung aller Nationalökonomen des 
feindlichen Auslandes, welche darin ein Verbrechen 
gegen die heiligſten Gebote der Statiſtik zu erblicken geneigt ſind 
(Heiterkeit), haben wir das erſte Jahr, die ganze Wirtſchafts⸗ 
periode, ohne ernſte Störungen der Ernährung durchlebt. Dieſes 
erite Kriegsjahr wird auch in wirtſchaftlicher 
Beziehung immer ein Stolz für das deutſche 
Volk und eine freudige Erinnerung für die deut⸗ 
ſchen Gemeinden ſein dürfen. 

Der Eintritt in das neue Erntejahr zeigt eine veränderte 
Beurteilung der Sachlage. Man nimmt jetzt allgemein an, daß 
irgend eine Aengſtlichkeit wegen des Zureichens der Vorräte nicht 
mehr am Platze ſei, vielmehr tritt in den Vordergrund die Be⸗ 
kämpfung der Auswüchſe der Preisbildung, der Preis⸗ 
teuerung. Das iſt nun an ſich richtig, aber die Schluß⸗ 
folgerungen, die man daraus zieht, ſind doch vielfach unrichtig, ja 
gefährlich. Zunächſt muß dringend davor gewarnt werden, in dee 
Sorgſamkeit bei Verwendung der Vorräte irgendwie nachzulaſſen. 
Wir werden ſicherlich auch dieſes Jahr durd- 
kommen, und diesmal wird uns das Ausland dies wahrſchein⸗ 
lich auch von vornherein glauben. Die Ernte iſt im ganzen recht 
erfreulich ausgefallen, für Kartoffeln ſind die Ausſichten ſogar 
ſehr günſtig. Jedenfalls ſollten wir alle von vornherein den feſten 
Entſchluß faſſen, bei der bisherigen Kriegsſparſamkeit 
unbedingt zu beharren. Jeder Verführung, das feſte Gefüge des 
Brotkartenſyſtems zu lockern, muß unbedingt Widerſtand geleiſtet 
werden. Bei Fleiſch, Milch, Butter, Eiern wird gewiß jeder, 
namentlich der Wohlhabende, ſich freiwillig und gern die größten 
Beſchränkungen auferlegen, ſoweit nicht doch noch Anlaß vor— 
liegen ſollte, dies au drücklich vorzuſchreiben. In bezug auf die 
Preiſe war anſcheinend bis vor kurzem die Strömung vor— 
herrſchend, für den kommenden Winter zwar die Produzenten und 
den Großhandel mit Höchſtpreiſen — natürlich mit Ausnahme 
des Getreides — völlig zu verſchonen, dagegen den 
Städten den Zwang aufzuerlegen, Kleinhandelshöchſtpreiſe 
für alle wichtigen Nahrungsmittel zu erlaſſen. Das wäre 
aber ein Vorhaben geweſen, dem wir einen günſtigen Ausgang 
nicht hätten vorausſagen können. Eine Gemeinde, welche Nah— 
rungsmittel nicht in ihrem natürlichen Bereich hat — und bei 
uns wachſen die Kartoffeln nicht gut, und die Milch fließt auch 
nur ſpärlich — bekundet in der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen im 
Grunde genommen nichts weiter als ein Kaufangebot an den 
außenſtehenden Landwirt oder Großhändler. Wenn dieſe den 
Preis zu niedrig finden, ſo gehen ſie mit ihrer Ware um die 
preisdrückende Stadt herum und ſuchen ſich freundlichere Ge- 
meinden aus; finden ſie alle Tore geſchloſſen, ſo wiſſen ſie auch 
noch Rat; ſie ſtellen die Waren überhaupt nicht auf den Markt 


Der Luftkrieg über Land und Meer 


Noch nie während der ganzen Dauer des Krieges hat 
der Kampf zwiſchen den Luftwaffen der kriegführenden 
Länder einen ſo ſcharfen Charakter angenommen wie in der 
jüngſten Zeit. In der Nacht vom 8. auf den 9. September 
machten unſere an der Nordſeeküſte ſtationierten Marine⸗ 
luftſchiffe einen Vorſtoß nach England, bei dem außer den 
Fabrikanlagen in Norwich und den Hafenanlagen und Eiſen⸗ 
werken von Middlesborough auch London wieder betroffen 
wurde. Der durch dieſe Angriffe angerichtete Schaden iſt 
zum Teil ganz bedeutend, und es nimmt nicht wunder, wenn 
ausländiſche Zeitungen feſtſtellen, daß die Panik der Lon⸗ 
doner Bevölkerung einen ſo großen Umfang angenommen 
hat, daß ein erheblicher Teil darauf bedacht iſt, ihren Wohn⸗ 
ſiz in die umliegenden Grafſchaften zu verlegen. Bereils 
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und laſſen ſie liegen reſp. verarbeiten ſie, die Milch zu Butte N 
und die Milchkuh zu Fleiſch. Man kann auch den Städten nich 
den Rat geben, ihren ganzen Bedarf „unter der Hand“, wie e 
heißt, auf dem freien Markte ſich anzuſchaffen. Was dies „unte 
der Hand“ heißt, haben wir im vorigen Jahre erfahren um: 
können uns danach vorſtellen, welcher Zuſtand eintreten würde 
wenn die Kommiſſionäre von 49 Großſtädten oder 187 Groß 
und Mittelſtädten „unter der Hand“ den Markt beſtürmten, ſici⸗ 
gegenſeitig die Ware aus der Hand riſſen, den Preis ſieiß 
gegenſeitig ſteigerten, den Verkäufer ſtutzig machten, fo. don 
ſchließlich die Ware überhaupt nicht mehr zu haben iſt. Daran 
folgt: wenn ein Zwang zur Feſtletzung von Höchſtpreiſen inner 
halb der Gemeinde geübt werden ſoll, dann muß dieſer Gemein“ 
auch die Möglichkeit gegeben werden, ſich die erforderliche Waren 
menge zwangsweiſe zu verſchaffen, und zwar durch Ber 
mittelung der Geſamtheit des Reiches! Wir hoffen auf das lei 
hafteſte, daß das Reich bei allen wichtigeren Artikeln, vor allem 
Milch, Kartoffeln und Schweinefleiſch, prüfen wird, inwiewe 
die Höhe der Vorräte und die Preisgeſtaltung zu einem öffent” 
lichen Einſchreiten nötigt. Eventuell muß durch Beſchlagnahm 
oder mindeſtens durch Vermittelung von Zwangsankäufen dafü! 
geſorgt werden, daß der Gemeinde die erforderliche Warenmeng! 
im vollen Umfange zu beſtimmten Preiſen zufließt. Nur dann 
kann die Gemeinde Kleinhandelspreiſe feſtſetzen. { 

Wenn eine ſolche Regelung nicht erfolgt, muß man den Artike 
dem freien Handel überlaſſen, deſſen Verdienſte in dieſem Krieg 
man nicht unterſchätzen fol, und muß fein Hauptaugenmerk au 
die Bekämpfung der Preisauswüchſe richten. Dazu 
können auch ſtädtiſche Verkaufsſtellen dienen, die neben dem freier 
Handel arbeiten. Uneingeſchränkt darf das Geſetz von Angebo; 
und Nachfrage in einer Zeit nicht walten, die uns die Einfuhr 
abſperrt und den freien Markt auch ſonſt unterbindet. Die gleich! 
mäßige, auch dem Unbemittelten gerecht werdende Verſorgung is 
jetzt oberſtes Geſetz. Nicht Konjunkturgewinn, nich 
Ausbeutung der Notlage des Verbrauchers, ſondern nun 
einen objektiv mäßigen Nutzen für Erzeuger, Groß⸗ und Klein 
händler kann und darf es im Kriege geben! Deshalb ſollen dis 
Preiskommiſſionen den Markt einer täglichen Kontrolle unter 
ziehen; ihnen werden zweifellos in nächſter Zeit weittragend⸗ 
öffentliche Befugniſſe beigelegt werden, die ihnen die Handhabe 
bieten, auf die Preisgeſtaltung einzuwirken. Haben wir uns 
in das Preiskontrollweſen ordentlich eingelebt, dann werden die 
gewonnenen Erfahrungen uns auch Anhaltspunkte zur Beherrſchung 
des Lebensmittelmarktes in ſonſtiger Beziehung geben. Wir 
möchten nicht eine Verantwortung tragen, die uns nicht zukommt!“ 
aber was wir tun können, das wollen und ſollen wir mit Gründ⸗ 
lichkeit und Hingebung tun, wie es ſich für Berlin ziemt. Mutig 
gehen wir, wenn uns ein neuer Kriegswinter 
bevorſteht, in ihn hinein! ö 

Bezeichnend für den deutſchen Geiſt im zweiten Kriegsjahr 
iſt auch die Tatſache, daß die Stadt Berlin eine Anleihe von 
2882 Millionen für Gas⸗ und Waſſerwerke, Kanaliſation I 
Schlachthof, Markthallen und Hafenanlagen, die Nordfüd- 
Untergrundbahn, Straßentunnels, Straßendurchbrüche unde] 
Brückenbauten beſchloſſen und daß die Staatsbehörden ihres! 
vorbehaltloſe Zuſtimmung gaben. | 
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wenige Tage ſpäter, in der Nacht vom 11. auf den 12. Sep⸗ 
tember, wurde der Angriff wiederholt und hat, wie der Be⸗ 
richt des Großen Hauptquartiers meldete, in den Docks von 
London große Zerſtörungen angerichtet. Wie nicht genug 
betont werden kann, läßt die Leitung unſeres Luftſchiffahrt⸗ 
weſens bei derartigen Angriffen große Vorſicht walten, daß 
nicht, wie die engliſchen Blätter es gern darſtellen möchten, 
„lediglich hilfloſe Greiſe, Frauen und Kinder“ die Opfer 
derartiger Angriffe werden. In allen Fällen ſind die Vor⸗ 
bereitungen fo organiſiert, daß die Führer der Schiffe genau 
wiſſen, welche Punkte ſie ſich als Angriffsobjekte wäh⸗ 
len. Es ſind dies lediglich Objekte, die im Dienſte der Wehr⸗ 
kraft Englands ſtehen, wie Munitionsfabriken, Arfenale, 
Dockanlagen, wie überhaupt alle Kriegsmaterial ſchaffend⸗ 


— 
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Berte, Dagegen wird, ſoweit es möglich ift, geſchont, was 
eſchont werden kann. Dahin gehören in erſter Linie die 
öniglichen Paläſte, die Stätten der Kunſt und Wiſſenſchaft, 
unjtdenfmäler, Kirchen, ſowie die gemeinnützigen Zwecken 
ienenden Anſtalten. Bei der gielſicherheit vom Luftſchiff 
us wird nur in ſeltenen Fällen die Zivilbevölkerung in 
Ritleidenſchaft gezogen und lediglich dann, wenn fie in un⸗ 
üttelbarer Nähe derartiger Anlagen wohnen ſollte. 

Jedenfalls haben die jüngſten Zeppelinangriffe einen 
jefen Eindruck in England hervorgerufen, wie aus den Be⸗ 
prechungen im Parlament und aus den Maßnahmen her⸗ 
Orgeht, die neuerdings wieder getroffen wurden, um ſich 
erartiger Angriffe zu erwehren. Die Verteidigung Eng⸗ 
ands gegen die Luftangriffe liegt in den Händen der Admi⸗ 
alität. Dieſe gab unmittelbar nach dem erſten der erwähnten 
zuftangriffe auf London bekannt, daß die ſchnelle Entwicke⸗ 
ung des Luftdienſtes eine Umgeſtaltung der Luftſchifferab⸗ 
eilung erforderlich gemacht habe. Es wurde ein beſonderes 
Imt geſchaffen, das unter die Leitung des Flaggoffiziers 
donteradmirals Vaughan Lee geſtellt wurde, während der 
isherige Direktor des Amtes für Luftſchiffahrt, der Commo⸗ 
ore Sueter, mit der Aufſicht über die Herſtellung von Flug⸗ 
eugen betraut wurde. Dieſe Neuordnung der Dinge war 
edoch nicht von langer Dauer, denn nach dem wiederholten 
jeppelinengriff wurde ein neues Amt geſchaffen, dem be- 
onders die Verteidigung von London unterſtellt iſt. Mit 
er Leitung wurde kein Geringerer als der Admiral Sir Perey 
Scott betraut, der beſonders in artilleriſtiſchen Kreiſen 
vegen ſeiner Erfahrung und Tüchtigkeit geſchätzt wird. Faſt 
leichzeitig kabelte die engliſche Preſſe aus Amerika, daß 
dort ſenſationelle Beſtellungen in Rieſenwaſſerflugzeugen 
gemacht worden ſeien, deren Aktionsradius für die Ueber⸗ 
juerung des Atlantiks ausreichen werde. Hier wird der Wunſch 
ber Vater des Gedankens geweſen fein, denn gerade die ame⸗ 
rikaniſche Induſtrie iſt weiter als alle anderen davon ent⸗ 
fernt, Anforderungen gerecht zu werden, die beſonders an 
die motoriſchen Leiſtungen derartiger Flugzeuge geſtellt wer⸗ 
den müſſen. Jedenfalls merkt man an all dieſen ſich über- 
türzenden Maßnahmen die Nervoſität, die nicht nur die eng⸗ 
iſche Zivilbevölkerung, ſondern auch die dortigen Marine⸗ 
kreiſe betroffen hat, und die Wirkung unſerer Zeppelinan⸗ 
griffe nach dieſer Richtung hin iſt nicht der geringſte Er⸗ 
folg. Weder die Amerikaner werden mit Rieſenflugzeugen 
den Kurs der Zeppeline kreuzen, noch dürfte es Sir Percy 
Scott gelingen, artilleriſtiſche Abwehrmaßnahmen aufzu⸗ 
reiben, die unſere Luftſchiffe von ihren Fahrten und An⸗ 
griffen auf die engliſchen Kriegswerke und ⸗anlagen ab⸗ 
halten könnten. 

Nicht minder ſcharf waren die zahlreichen Duelle und 
Kämpfe, die ſich kleinere oder größere Gruppen von Flug⸗ 
zeugen an beiden Fronten lieferten, und es iſt für uns be⸗ 
ſonders erfreulich, daß in faſt allen Fällen unſere Kampf⸗ 
flugzeuge in dieſen Treffen die Oberhand behielten. Beſon⸗ 
ders häufig waren derartige Kämpfe an unſerer Vogeſen⸗ 
ront, und von dort ging auch am 13. September morgens 
in franzöſiſches Flugzeuggeſchwader von 19 Einheiten zu 
inem größeren, geſchloſſenen Vorſtoß auf Trier, Mörchingen 
ind Chateau⸗Salins aus. Es gelang einem vereinzelten 
Flieger bei dieſer Gelegenheit ſogar, bis nach Donaueſchingen 


vorzudringen, wo er einen Perſonenzug unter Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer nahm. Einige Teilnehmer an dieſem Vorſtoß 
fielen unſeren Abwehrwaffen zum Opfer, im übrigen waren 
die von den Franzoſen angerichteten Zerſtörungen nicht ſehr 
ernſter Natur. Von den Angriffen, die feindliche Flugzeuge 
auf unſere Vorpoſten unternahmen, ſei noch erwähnt, daß 
ein ruſſiſches Waſſerflugzeuggeſchwader einen unſerer kleinen 
Kreuzer, der vor Windau auf Poſten lag, mit Bomben zu 
belegen ſuchte. Dieſe verfehlten jedoch ſämtlich ihr Ziel, 
während einer der Waſſerflieger abgeſchoſſen und nach Win⸗ 
dau eingeſchleppt wurde. 

Dagegen hatten unſere deutſchen Waſſerflug⸗ 
zeuge, die am 12. September einen Angriff auf ruſſiſche 
Seeſtreitkräfte im Rigaiſchen Meerbuſen unter⸗ 
nahmen und dabei auch auf Riga⸗-Dünamünde vorſtießen, 
einen großen Erfolg. Eins der Flugzeuge ſichtete an der Ein⸗ 
fahrt der Bucht eines der ſchnellen ruſſiſchen Flugzeug⸗ 
Mutterſchiffe und belegte es mit Bomben, nach deren Fall 
Brände auf dem Schiff feſtgeſtellt werden konnten. Von den 
weiteren Flugzeugen wurde ein Zerſtörer mit Bomben be⸗ 
legt und ein vor Arensberg ankerndes zweites Flugzeug⸗ 
Mutterſchiff durch zwei Bombentreffer beſchädigt, ſowie von 
einem vierten Flugzeug ein Zerſtörer getroffen. Auch feind⸗ 
liche Unterſeeboote, die getaucht vor Windau aufgeſtöbert 
wurden, dienten einem der Teilnehmer als Ziel. Den größten 
Erfolg hatte ein weiteres Flugzeug zu verzeichnen, dem es 
gelang, bis nach Dünamünde vorzuſtoßen und dort die 
dem Torpedobootsbau dienende Mühlgrabenwerft in Brand zu 
ſetzen und ſpäter noch ein ruſſiſches Handelsſchiff, das es auf 
dem Heimweg antraf, zu verſenken, nachdem ſich die Mann⸗ 
ſchaft gerettet hatte. Auch an der Nordſeeküſte waren unſere 
Waſſerflieger nicht untätig, von denen einer ſogar dem 
Zeppelin nacheiferte und nach Ueberfliegung des Kanals die 
engliſche Küſte in der Gegend von Kent angriff. Beſonders 
erfreulich für uns iſt es, daß dieſe zum Teil ſehr erfolgreichen 
Vorſtöße für unſere Luftwaffen ohne jeden Verluſt erzielt 
wurden. 

Vor einer nicht ganz leichten Aufgabe ſtanden in der 
jüngſten Zeit auch unſere Luftkreuzer und Flugzeuge an der 
öſtlichen Front. Ihre Hauptaufgabe war es, bei dem Rück⸗ 
zug der ruſſiſchen Armeen nach Möglichkeit die ſtrategiſchen 
Eiſenbahn verbindungen, die noch nicht im Be⸗ 
reich unſerer Waffen lagen, anzugreifen und ihren Betrieb 
zu ſtören. Es iſt ihnen das wiederholt gelungen. So hörten 
wir aus unſeren Hauptquartierberichten, daß die Verbindung 
zwiſchen Wilna und Dünaburg von unſeren Luftſchiffen 
durchſchnitten wurde, lange bevor die Hindenburgtruppen 
dieſe Eiſenbahnlinie erreichten. Ebenſo ließen ſie es ſich an⸗ 
gelegen ſein, die nach Süden führende große ſtrategiſche Bahn 
anzugreifen, die über Lida — Baranowiſhi geleitet iſt, dann 
die Rokitnoſümpfe durchquert und ſo von Rowno aus den 
ruſſiſchen Heeren die Möglichkeit gab, ihren Kampfplatz zu 
verändern. Anſcheinend iſt ihnen das bei Lida gelungen, 
wo überdies noch eine Operationsbaſis des ruſſiſchen Luft⸗ 
ſchiff- und Flugzeugdienſtes ein geeignetes Angriffsobjekt 
bildete. Außerdem wurden auch Riga, Dünaburg und Wilna 
von unſeren Luftſchiffen wie Flugzeugen häufiger ange⸗ 
griffen und dort die militäriſchen Operationen unſerer 1 
ner in empfindlicher Weiſe geſtört. J. R. 


Konſtantin Dumba und ſein Fall 


Die Blockade, die England und ſeine Verbündeten über 
ie Vereinigten Staaten verhängt haben, macht den freien 
Berkehr der in Waſhington beglaubigten Vertreter mit Berlin 
and Wien unmöglich. Poſt und Telegraph verſagen und die 
Regierung des Präſidenten Wilſon tut nichts, dieſe Verhält⸗ 
iſſe, deren ſchädliche Rückwirkung auf die alten Freundſchafts⸗ 
eziehungen zwiſchen den Zentralmächten und den Vereinig⸗ 
en Staaten wiederholt hervortraten, von ſich aus zu beſeitigen. 
Es beſteht der Zuſtand, daß für die Geſandten unſerer Geg⸗ 


. A 


ner alle Verkehrswege offen ſind, während Graf Bernitorff 
und der Geſandte Oeſterreich⸗-Ungarns, Konſtatin Dumba, 
jeder Art von Spionage und übelwollender Ueberwachung 
ausgeſetzt ſind. Das iſt die Lage, aus welcher „der Fall 
Dumba“ entſtanden iſt .. 

Auf einem holländiſchen Schiff wurde eines Tages der 
amerikaniſche Kriegsberichterſtatter Archibald, der ſich auf 
der Reiſe nach Europa befand, von Englands rückſichtsvollen 
Behörden feſtgehalten. Bei ſeiner Durchſuchung fand man 


den in den Kriegswerkſtätten der 
Stahlwerke von Schwab und ebenſo im Mittleren Weſten. 


ſieben Tage in der Woche. 


Briefe an die Wiener Regierung, die Oeſterreich Ungarns 
Botſchafter dem Reif enden anvertraut hatte, weil er keinen 
beſſeren Weg fand, ſeine Berichte nach Wien zu befördern. 
Die Engländer rieben ſich die Hände und beeilten ſich, die Briefe 
nach Waſhington zu ſenden. Dort nahm man Anſtoß 
an einem Bericht Dumbas an den k. k. Miniſter des Aeußern 
Baron Burian, der ſich mit den Auswüchſen der ameri⸗ 
kaniſchen Waffenerzeugung befaßte. Es hieß da: 
New Pork, 20. Auguſt 1915. 
Ew. Exzellenz! 

Generalkonſul v. Ruber erhielt geſtern das beiliegende Memo⸗ 
randum von dem Chefredakteur des am Orte wohlbekannten Blattes 
„Szabadſag“ nach einer vorausgegangenen Konferenz mit ihm und 


in Verfolgung ſeiner Vorſchläge zur Herbeiführung von Ausſtän⸗ 
Bethlehem 


Dr. Archibald, der Ew. Exzellenz wohlbekannt iſt, fährt heute 


um 12 Uhr an Bord der „Rotterdam“ nach Berlin und Wien ab. 


Ich benutze dieſe ſeltene und ſichere Gelegenheit, um den Vor⸗ 


ſchlag Ew. Exzellenz geneigteſter Erwägung anzuempfehlen. Es 
iſt mein Eindruck, daß wir die Herſtellung von Geſchoſſen in 
Bethlehem und dem Mittleren Weſten auf Monate hin ſtören und 
eeinhalten, wenn nicht gar gänzlich verhindern können, was nach 
der Meinung des deutſchen Militärattachss von großer Wichtig⸗ 
keit iſt und reichlich die Geldausgabe aufwiegt, die dabei in Frage 


kommt. Aber ſelbſt wenn die Ausſtände nicht ausbrechen ſollten, 


lit es wahrſcheinlich, daß wir unter dem Druck der Kriſis gün 
ſtigere Arbeitsbedingungen für unſere armen gedrück⸗ 
ten Landsleute erzielen könnten. 


In Bethlehem arbeiten dieſe 
weißen Sklaven jetzt 12 Stunden täglich und 
Alle ſchwachen Perſonen er⸗ 
liegen der Arbeit und werden ſchwindſüchtig. Was die 


deutſchen Arbeiter angeht, die unter den gelernten Kräften ge⸗ 
funden werden, ſo wird für ihren Lebensunterhalt geſorgt werden. 


Außerdem iſt ein privater deutſcher Arbeitsnachweis eingerichtet 


worden, der ſolchen Leuten Anſtellung beſorgt, die freiwillig ihre 

Stellung aufgegeben haben, und der bereits gut arbeitet. Ich 

bitte Ew. Exzellenz, mich gefälligſt mit Bezug auf dieſen Brief 
drahtlos zu unterrichten, ob Sie den Vorſchlägen zuſtimmen. 


Dumba. 
Die Anoloamerifontidie Hetzpreſſe ſtürzte ſich natürlich 


mit Begeiſterung auf den Fund, der ihr um ſo willkommener 


war, als weite Kreiſe der Bevölkerung ihr Treiben zu durch⸗ 
ſchauen begannen und ein energiſches Vorgehen gegen Eng⸗ 
lands Uebergriffe forderten. Der Kern der Angelegenheit iſt 


die Frage, ob der Vertreter Oeſterreich-Ungarns das Recht hat, 


dahin zu wirken, daß ſeine Landsleute nicht an der Erzeugung 
von Munition arbeiten, die gegen ihre Brüder in Europa 


verwendet werden fol, Die armen Einwanderer aus dem 


Führer im 
1. Enver 


Die moderne Kriegführung trägt das Gepräge ernſter, 
nüchterner, ſachlicher Arbeit. Die Phantaſie des Orientalen 
aber wird immer das Romantiſch⸗Abenteuerliche lieben. 
Darum iſt der türkiſche Kriegsminiſter und Vize⸗Generaliſſi⸗ 
mus der rechte Mann an rechter Stelle. Unermüdliche Ar⸗ 
beitskraft und ſeltene Organiſationsgabe befähigen ihn zu 
ſeiner ſchweren Aufgabe. Ein Lebenslauf voller Gefahren 
und Abenteuer, ſchon jetzt von einem wahren Legendenkranze 
umwoben, ſichert ihm die bewundernde Liebe der Völker des 


weiten Osmanenreiches. 


Enver Paſcha iſt 1881 zu Abana, einem kleinen Orte nahe 
der kleinaſiatiſchen Küſte des Schwarzen Meeres geboren. 
Sein Vater war ein Türke, ſeine Mutter eine Albanierin, 
ſeine Großmutter Tſcherkeſſin. Das Blut der drei kriege⸗ 
riſcheſten Stämme ſeines Vaterlandes fließt in ſeinen Adern. 
Auf der Kriegsakademie zu Konſtantinopel, die von dem 
Geiſte eines Colmar v. d. Goltz erfüllt war, erhielt er ſeine 
militäriſche Ausbildung. Entſcheidend für ſeine Zukunft 
wurde die Verſetzung des jungen Generalſtabs⸗Hauptmannes 
in das dritte Armeekorps, das in Mazedonien ſtand. Im 
mazedoniſchen Bergland ſpielten ſich die Kämpfe mit den 


Osten 95 Monarchi esſprac 
„freien“ Amerika jeder Ausbeutu 
geſetzt ſind, haben ſicher nur aus Not 
mörderiſche Arbeit in der Hölle der Bethlehemer 
angenommen. Wenn der Botſchafter ſich dieſer 
außerdem nach den Kriegsgeſetzen ihrer Heimat bei der 
kehr ſchwerer Strafe verfielen, nach Kräften annahm, 
er nicht mehr getan, als fein Recht und feine Pfli 
Der amerikaniſche Munitionshandel hat eben ganz beſt 
Verhältniſſe gef chaffen, an denen Deutſchland und Oeſte! 
Ungarn wahrlich nicht ſchuld find... A| 
Trotzdem ſtellte fih die Regierung der Vevein gte 
Staaten auf den formellen Standpunkt, daß Dumba fir 0 
einer „Verletzung der diplomatiſchen Bräuche“ ſchuldig ex 
habe, und verlangte durch eine Note die Abberufung d 
ſchafters. Das Dokument beſagt laut ee. 
Botſchafter Dumba hat zugegeben, daß er ſeiner Regi 
Vorſchläge gemacht habe, um in amerikaniſchen Fabriken, in d 
Munition hergeſtellt wird, Ausſtände zu verurſachen. Die 
nahm die Regierung der Vereinigten Staaten der Abſchrif 
Briefes des Botſchafters an ſeine Regierung. Der Ueberb 
war ein amerikaniſcher Bürger, der unter dem Schutze eines 
rikaniſchen Paſſes reiſte. Der Votſchafter gab zu, daß er 
Archibalds bedient habe, um ſeiner Regierung amtliche Ber 
zu überſenden. Da er die Abſicht, eine Verſchwörung zu ſch 
den und die geſetzmäßigen Induſtrien des amerikaniſchen Bo 
zu behindern und den geſetzlichen Handel zu ſtören, zugab, da di 
Verwendung eines amerikaniſchen Bürgers, der durch einen ame 
rikaniſchen Paß beſchützt iſt, als geheimen Ueberbringers amt 
licher Berichte durch die feindlichen Linien nach Oeſterreich⸗Ungar 
eine offene Verletzung der diplomatiſchen Gebräuche darſtellt, be 
auftragt mich der Präſident, Eurer Exzellenz mitzuteilen, da | 
Botſchafter Dumba der Regierung der Vereinigten Staaten nicht 
länger als Botſchafter der kaiſerlichen und königlichen Regierum 
in Waſhington genehm ſei. In der Ueberzeugung, daß die kaiſen“ 
liche und königliche Regierung einſieht, daß die Regierung de“ 
Vereinigten Staaten die Abberufung des Botſchafters nicht 
dert, ſondern wegen ſeines inkorrekten Benehmens darum bit | 
ſpricht die amerikaniſche Regierung ihr tiefes Bedauern darübe } 
aus, daß ein folder Schritt unvermeidlich wurde, und gibt Deftex| 
reih-Ungarn die Berfiherung, daß fie aufrichtig wünſcht, dig 
herzlichen und freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den Ver 
einigten Staaten und Defterreich-Ungarn fortzuſetzen. = 
Sehr bezeichnend ift die Tatſache, daß das drahtloſe € 24 | 
ſuchen, ihn mit Urlaub abzuberufen, am ſelben To- 
von der New⸗Yorker Preſſe mitgeteilt werden konnte. Es la⸗ 
klar zutage, daß die Depeſche auf unlautere Weiſe der Preſſ | 
zugänglich gemacht worden war. Auf den Proteſt des deutſche⸗ 
Botſchafters verſprach Staatsſekretär Lanſing eine gericht 
liche Unterf uchung. 


Weltkrieg 
Paſcha 


bulgariſchen und griechiſchen Banden ER in denen ſich des 
nunmehrige Vize⸗Major in zwölf ſiegreichen Gefechten aus: 
zeichnete. Die Vorzüge der vortrefflichen türkiſchen Sol! 
daten und die Schwächen der damaligen türkiſchen Militär: 
organiſation lernte er hier vollauf kennen. Zugleich gewann 
er einen Einblick in die politiſchen Schwierigkeiten, die den 
Türkei aus ihrem europäiſchen Beſitz erwuchſen und in dia 
demütigende Art, wie die Großmächte ihr in ihre innere 
Politik hinein redeten. Die mazedoniſche Hauptſtadt Salo 
niki aber war der Mittelpunkt der jungtürkiſchen Bewegung 
Aus der Verbindung der reformluſtigen jungen Offiziere mi 
den politiſchen Gegnern der abſolutiſtiſchen Willkür und 
Günſtlingswirtſchaft entſprang hier die türkiſche Revolution 
Major Enver Bei gehörte neben Niazi Bei zu den wage 
mutigen Führern, die im Mai 1908 an der Spitze der Trup 
pen, die mit hingebendem Vertrauen an ihnen hingen, i 

den mazedoniſchen Bergen die Fahne gegen das alte ent 
ment für die formell noch immer gültige Verfaſſung von 1870 
erhoben. Im Juli gab der Sultan nach, und der jüng 

den Helden der Revolution wurde auch in N pe 
beliebbeſte und gefeiertſte. / 5 


| 
| 
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Statt ſich in die politiſchen Intrigen der Hauptſtadt zu 
she, ließ ſich Enver Bei auf den Poſten verſetzen, auf dem 
es militäriſch für ihn am meiſten zu lernen gab. Von 1909 
bis 1911 war er türkiſcher Militär⸗Attache in Berlin. Nur 
einmal verließ er, nicht willkürlich, ſondern ſeiner Dienſt⸗ 
pflicht folgend (wie er damals ausdrücklich betonte), ſeinen 
Poſten, um im April 1909 von Saloniki aus unter Mahmud 
Schefket Paſcha den kurzen ſiegreichen Feldzug gegen die 
Gegen revolution in Konſtantinopel mitzumachen, der zur 
Abſetzung Abdul Hamids führte, 

Endgültig ging Enver von Berlin fort, als Italien plötz⸗ 
lich im September 1911 den Krieg gegen die Türkei erklärte 
und ein Expeditionskorps in Tripolis landete. Die Provinz 
ſchien rettungslos verloren, die 
Türkei beſaß dort nur eine 
ſchwache, minderwertig bewaff⸗ 
nete Beſatzung, die italieniſche 
Flotte beherrſchte das Meer, und 
England ſperrte vertragswidri⸗ 
gerweiſe Aegypten für jeden 
Nachſchub an Menſchen und Ma⸗ 
terial. Da gelang es Enver, eben⸗ 
jo wie dem Militär⸗Attaché in 
Paris, Fethy Bei, unter tauſend 
Schwierigkeiten Tripolis zu er⸗ 
reichen. Während Fethy im Vila⸗ 
jet Tripolis den Italienern un⸗ 
geahnten Widerſtand leiſtete, or⸗ 
ganiſierte Enver den Krieg im 
Vilajet Benghaſi. Mit außer⸗ 
ordentlichem Geſchick vereinigte 
er alle Hilfskräfte des Landes. 
Die türkiſchen Truppen wurden 
reformiert, die undiſziplinierten 
Araber und Berber im Gefechts⸗ 
dienſt ausgebildet, zwiſchen Tür⸗ 
ken, Arabern und der ſelbſt⸗ 
bewußten Sekte der Senuſſi die 
alten Gegenſätze mit diplomati⸗ 
ſcher Kunſt ausgeglichen. Der 
beſtändige Kleinkrieg, in dem ſich 
Enver durch ſeine perſönliche 
Unerſchrockenheit wieder wie da⸗ 
mals in den mazedoniſchen Ber⸗ 
gen die unbedingte Anhänglich⸗ 
keit ſeiner Leute erwarb, ließ ihm 
doch noch Zeit, die Pflege der 
Verwundeten und den Antrans⸗ 
port der Verpflegung, der Waffen 
und der Munition zu organi⸗ 


fieven, Das Problem der Waſ⸗ 
ſerverſorgung löſte er durch 
Grabung arteſiſcher Brunnen. 


Den Verkehr hob er in ſolchem 
Maße, daß die verwahrloſte Pro⸗ 
vinz ſich trotz des Krieges in wirtſchaftlichem Aufſchwung befand. 
Wohl am bezeichnendſten für das Vertrauen, das Enver im 
ganzen Lande genoß, iſt der Umſtand, daß das von ihm aus⸗ 
gegebene, nur durch ſeinen Namenszug beglaubigte Papier⸗ 
geld anſtandslos zu vollem Nennwert Eingang fand. 

Nach mehr als einjähriger, erfolgreicher Kriegführung 
gegen die italieniſche Uebermacht mußte Enver infolge des 
Friedens von Lauſanne Tripolis verlaſſen. Er fand die 
Türken in vollem Krieg gegen einen zweiten Feind, die Bal— 
kanſtaaten, und in der unglücklichſten Lage. Vernachläſſigung 
des Verpflegung⸗ und Nachſchubweſens, die alte türkiſche 
Sünde, und die verhängnisvolle Entlaſſung von Truppen 
aus Sparſamkeitsrückſichten kurz vor Ausbruch des Krieges 
hatten ſich bitter gerächt. Das energieloſe Miniſterium des 
Englandfreundes Kiamil Paſcha war zu einem Frieden be— 
reit, der ſogar Adrianopel, deſſen Beſatzung ſich noch hielt, 
dem Feinde ausliefern ſollte. Da erfolgte unter Envers 
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Führung am 23. Januar 1913 der kecke Handſtreich, der 


Kiamil zum Rücktritt zwang, und die Jungtürken von neuem 


ans Ruder brachte. Zwar fiel Adrianopel endlich doch, aber 
das neugefaßte Selbſtvertrauen belohnte ſich, die Sieger ge— 
rieten untereinander in Streit, das türkiſche Heer wurde 
raſch wieder kriegstüchtig gemacht, und am 22. Juli 1913 
konnte Enver als Generalſtabschef des X. Armeekorps an 


deſſen Spitze in Adrianopel einziehen. 


Enver Paſcha 
Kriegsminiſter u. Vizegeneraliſſimus der osmaniſchen Streitkräfte 
Phot. Pietzner, Wien 


Enver Bei ſtand jetzt in der erſten Linie der Männer, 
von denen die Türkei ihre Wiederaufrichtung nach den ſchwe⸗ 
ren Erſchütterungen des Tripolis- und des Balkankrieges 
erwartete. Am 3. Januar 1914 erfolgte ſeine Ernennung 
zum Kriegsminiſter unter gleichzeitiger Beförderung zum 
Brigade - General. Wenige Tage 
darauf zeigte die Verabſchiedung 
von 33 Diviſions-, 40 Brigade⸗ 
Generalen und 88 Oberſten, mit 
welcher Energie der neue Leiter 
des Kriegsminiſteriums ſein 
Amt antrat. Es gehörte wahr⸗ 
lich Mut dazu, ſich ſo zahl⸗ 
reiche perſönliche Feindſchaften 
in einem Lande zuzuziehen, 
wo man bisher Härte aus rein 
ſachlichen Gründen nicht ver⸗ 
ſtanden hatte. Unter den neu 
ernannten Führern befanden ſich 
General Liman von Sanders 
als Kommandeur des I. Korps 
und Oberſt Bronſart von Schel⸗ 
lendorf als Kommandeur der 
III. Diviſion. 

Lange dauerte die Friedens⸗ 
zeit nicht, die Enver Paſcha in 
fruchtbarem Zuſammenarbeiten 
mit der deutſchen Militärmiſſion 
der Reform des türkiſchen Heer⸗ 
weſens widmen konnte. Bei 
ſeinem Eintritt ins Miniſterium 
hatte ihn das franzöſiſche Re⸗ 
gierungsorgan als „Werkzeug 
Deutſchlands“ geſchmäht. Nicht 
als Werkzeug, aber als überzeug⸗ 
ten Bundesgenoſſen durften wir 
ihn betrachten, von dem Augen⸗ 
blicke an, da der Weltkrieg aus⸗ 
brach und England ihn mit der 
Beſchlagnahme der in engliſchen 
Häfen gebauten türkiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe begann. An der ſelbſt⸗ 
bewußten Haltung der Türkei, 
bereits vor der Teilnahme am 
Krieg, die uns durch Sper⸗ 
rung der Dardanellen unſchätz⸗ 
bare Dienſte geleiſtet hat, ge⸗ 
bührt Enver ein weſentlicher Anteil. Was er ſeit dem Ein⸗ 
tritt der Türkei in den Krieg geleiſtet hat, das iſt zum Teil 
jedermann gegenwärtig, teils entzieht es ſich jetzt noch der 
öffentlichen Kenntnis und Beurteilung. Sein Monarch, mit 
dem er durch die Verheiratung mit der Sultansnichte, Prin⸗ 
zeſſin Nadſchieh, ſeit März 1914 verwandt iſt, hat ihn un⸗ 
längſt durch Beförderung zum Diviſions-General, unſer 
Kaiſer durch Verleihung des Ordens „Pour le mérite“ ge- 
ehrt. Wie immer der Krieg ausgehen mag, den die Türkei 
an den Dardanellen und am Kaukaſus, in Arabien und Meſo⸗ 
potamien führt, und durch den ſie faſt eine Million feindlicher 
Streiter gefeſſelt und dem deutſch-öſterreichiſchen Kriegsſchau⸗ 
platz fernhält — ihre wiedererwachte Lebenskraft hat ſie be⸗ 
reits erwieſen. Enver Paſchas Name aber iſt unauflöslich 
mit der Politik und den militäriſchen Anſtrengungen ver⸗ 
knüpft, die feinem Vaterland den alten Großmachtsrang wieder⸗ 
gogeben und den neuen Dreibund geſchaffen haben. W. H. 


Des Generals von Klaufewig Kriegslehren 


Als der preußiſche General Karl v. Clauſewitz 
zugleich mit feinem Freund, dem großen Marſchall Gneiſ enau, 
1830 an der polniſchen Grenze der Cholera erlag, war ſein 
berühmtes Werk „Vom Krieg“ unvollendet. Die Bruch⸗ 
ſtücke enthalten die Lehren moderner Kriegführung, wie ſie 
unſeren Führern und Mannſchaften in Fleiſch und Blut über⸗ 
gegangen ſind. Wir geben einige ſeiner Kernſätze wieder: 

Der Krieg iſt ein Inſtrument der Politik, eine Fortſ etzung 
des politiſchen Verkehrs, ein Durchführen der Politik mit 
anderen Mitteln. Er iſt ein Akt der Gewalt, durch den eine 
Macht die andere zur Erfüllung ihres Willens zwingt. Die 
Vernichtung der feindlichen Streitkräfte iſt das Hauptprinzip 
des Handelns und für die ganze Seite des poſitiven Handelns 
der Hauptzweck zum Ziele. 

Die doppelte Art des Krieges iſt diejenige, wo der Zweck 
das Niederwerfen des Gegners iſt, ſei es, daß man ihn poli⸗ 
tiſch vernichten oder bloß wehrlos machen und alſo zu jedem 
beliebigen Frieden zwingen will — und diejenige, wo man 
bloß an den Grenzen ſeines Reiches einige Eroberungen 
machen will, um ſie zu behalten oder um ſie als nützliches 
Tauſchmittel beim Frieden geltend zu machen. 

Die feindliche Streitmacht muß vernichtet, d. h. in einen 
ſolchen Zuſtand verſetzt werden, daß ſie den Kampf nicht 
mehr fortſetzen kann. Das Land muß erobert werden, denn 
aus dem Lande könnte ſich eine neue Streitmacht bilden. Iſt 
aber auch beides geſchehen, ſo kann der Krieg, d. h. die feind⸗ 
liche Spannung und Wirkung feindſeliger Kräfte nicht als 
beendigt angeſehen werden, ſo lange der Wille des Feindes 
nicht auch bezwungen iſt, d. h. ſeine Regierung und ſeine 
Bundesgenoſſen zur Unterzeichnung des Friedens oder das 
Volk zur Unterwerfung vermocht ſind. Es gibt im Kriege 
vielerlei Wege zum Ziele, d. h. zur Erlangung des politiſchen 
Zwecks, aber das Gefecht iſt das einzige Mittel und darum 
ſteht alles unter einem höchſten Geſetz, unter der Waffen⸗ 
entſcheidung. 

Wenn wir von Vernichtung der feindlichen Streitmacht 
ſprechen, ſo müſſen wir hier ausdrücklich darauf aufmerkſam 
machen, daß nichts uns zwingt, dieſen Begriff auf die bloße 
phyſiſche Streitkraft zu beſchränken, ſondern vielmehr die 
moraliſche notwendig darunter mit verſtanden werden muß, 
weil ja beide ſich bis in die kleinſten Teile durchdringen. 

Es iſt alles im Krieg ſehr einfach, aber das Einfachſte iſt 
ſchwierig. Dieſe Schwierigkeiten häufen ſich und bringen eine 
Friktion hervor, die ſich niemand richtig vorſtellt, der den 
Krieg nicht geſehen hat ... Ein mächtiger eiſerner Wille 
überwindet dieſe Friktion, er zermalmt die Hinderniſſe, aber 
freilich die Maſchine mit ... Wie ein Obelisk, auf den zu 


Der große Sumpf 


Endlos, uferlos, namenlos ... Sogar der Name der größten 
europäiſchen Sumpffläche, deren Rändgebiete jetzt von den deutſch⸗ 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen durchſchritten werden, ſteht nicht 
feſt. Manche ſprechen von Pripet⸗Sümpfen, nach dem großen 
Pripet⸗ oder Pripjatj⸗Strom, deſſen träge Fluten das Gebiet ent⸗ 
wäſſern. Auf Karten und in Büchern heißt er meiſt „Nokitno⸗ 
ſumpf“, weil irgendwo in ſeinem Bereich das kleine Neſt Rokytno 
liegt. Das Volk ringsum aber nennt ihn, ſo ſchreibt Dr. Stefan 
Rudnycekyj in der „Wiener Reichspoſt“, „Poliſſje“ oder 
„Polhjeſſje“. 

Das Poliſſje ift geographiſch eine flache, zwiſchen den Ausläu⸗ 
fern der weißruſſiſchen und der wolhyniſchen Plattenlandſchaften 
eingebettete Pfanne. Der Wanderer ſieht nichts von alledem. Nur 
die beinahe ideale Ebene ſieht er. Die Höhenunterſchiede ſind ſehr 
gering, in der Landſchaft Saritſchje zwiſchen der Pina und der 
Prypjatj betragen ſie kaum acht Meter. Den Straßen der Poliſſje 
fehlen Steigungen gänzlich, kein Hügel unterbricht die großzügige 
Einförmigkeit der Bodengeſtaltung. Nichtsdeſtoweniger iſt der 
Horizont des Poliſſje ſelten frei. Wald überall. Wenn er 
auch nur etwa die Hälfte der Bodenfläche bedeckt, ſtellenweiſe nur 
ein Drittel, ſo iſt er doch allgegenwärtig und läßt wenigſtens auf 


führung, die aber einen negativen Zweck hat, ſo folgt vr 


—— 


die Hauptſtraßen eines Ortes geführt find, ſteht in der Miß 
der Kriegskunſt, gebieteriſch hervorragend, der feſte Wi 
eines ſtolzen Geiſtes. | | 
Die Kenntnis dieſer Friktion iſt ein Hauptteil der 
gerühmten Kriegserfahrung, welche von einem guten Gener 
gefordert wird. Freilich iſt derjenige nicht der beſte, der i 
größte Vorſtellung davon hat, dem fie am meiſten imponi 
(dies gibt jene Klaſſe von ängſtlichen Generalen, die un 
den Erfahrenen fo häufig zu finden find), ſondern der & 
neral muß fie kennen, um fie zu überwinden, wo dies mögt 
iſt, und um nicht eine Präziſion in den Wirkungen zu 
warten, die eben dieſer Friktion wegen nicht möglich iſt. 
Die Uebungen des Friedens ſo einzurichten, daß ein Ta 
jener Friktionsgegenſtände darin vorkomme, das Urteil, 8 
Umſicht, ſelbſt die Entſchloſſenheit der einzelnen Führer geü 
werden, iſt von viel größerem Wert, als diejenigen glaub» 
welche den Gegenſtand nicht aus Erfahrung kennen. Es 
unendlich wichtig, daß der Soldat, hoch und niedrig, ar 
welcher Stufe er auch ſtehe, diejenigen Erſcheinungen dis 
Krieges, die ihn beim erſten Male in Verwunderung u 
Verlegenheit ſetzen, nicht erſt im Kriege zum erſten Male fer 
Sind ſie ihm früher nur ein einziges Mal vorgekommen, 
iſt er ſchon halb damit vertraut. Das bezieht ſich ſelbſt a: 
körperliche Anſtrengungen. Sie müſſen geübt werde 
weniger, daß ſich die Natur, als daß ſich der Verſtand daref ı 
gewöhne. Im Kriege iſt der Soldat ſehr geneigt, ungewöh “ 
liche Anſtrengungen für Folgen großer Fehler, Irrungen unf 
Verlegenheiten in der Führung des Ganzen zu halten unf 
dadurch doppelt niedergedrückt zu werden. Dies wird nid | 
geſchehen, wenn er im Frieden darauf vorbereitet wird. 
Jeder Angriff ſchwächt ſich im Vorgehen. ae: 
Die Verteidigung ift die ſtärkere Form mit dem neg:f 
tiven Zweck, der Angriff die ſtärkere mit dem poſitiven Zwei 
Iſt die Verteidigung eine ſtärkere Form der Krie 


ſelbſt, daß man ſich ihrer nur fo lange bedienen muß, als maß 
ihrer der Schwäche wegen bedarf, und fie verlaſſen muß, füf 
bald man ſtark genug iſt, ſich den poſitiven Zweck vorzuß 
ſetzen . . . Ein ſchneller kräftiger Uebergang zum Angriff — 
das blitzende Vergeltungsſchwert — iſt der glänzendſte Pun 
der Verteidigung; wer ihn ſich nicht gleich ſelbſt hinzudent 
wer ihn nicht gleich in den Begriff der Verteidigung au 
nimmt, dem wird nimmermehr die Ueberlegenheit der Berf' 
teidigung einleuchten. : | 

Die Kühnheit ift vom Troßknecht und Tambour bis zus] 
Feldherrn hinauf die edelſte Tugend, der rechte Stahl, welcha 
der Waffe ihre Stärke, ihren Glanz gibt. 


Augenblicke die Endloſigkeit der Ebene vergeſſen. Der Wald bil‘ 
deckt die ſandigen Bodenſchwellungen als ſtämmiger Hochwald, auf 
weiten Sumpfwieſen erſcheinen überall Waldinſeln und Baum 
gruppen, auf tiefgründigen Mooren ſtehen Erlen und verfrüppelill 
Kiefern. Es gibt in dem Poliſſje noch Urwald. In hohen Winde 
brüchen bedecken gefallene morſche Baumrieſen den Boden, vor 
Sträuchern und Mooſen überwuchert. Darüber erhebt ſich die un! 
geheure Säulenhalle der knorrigen Eichen-, Linden⸗ und Eichen! 
ſtämme. Hoch über der Erde verzweigen ſich ihre Aeſte mit denen 
der ſchlanken Kiefern, Fichten und Tannen. Und unten herrf 
immerwährendes Halbdunkel, das ſchon in frühen Abendſtunde 
einem molligen Dunkel weicht. Geiſterhaft leuchtet in tiefer Sti 
der Nacht das modernde Holz dem Wanderer entgegen. Aber Sti 
iſt nur ein Ausnahmezuſtand im poliſſiſchen Walde. Für gewöhn 
lich geht ein ununterbrochenes Rauſchen durch ihn. Im nächtliche 
Sturm iſt er ſchrecklich. Tauſende gewaltiger Stimmen ſcheine 
dann untereinander zu reden. Von Zeit zu Zeit wird dieſes ſcha 1 
rige Geflüſter lauter, gewaltiger und löſt ſich in grauſiges Stöhnerl 
und Aechzen auf. e 
Das zweite Element im Poliſſje iſt der Sumpf. Er 
ebenſo allgegenwärtig wie der Wald. Ueber 30 000 Kilom 
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mderthalbmal die Fläche Württembergs) bedeckt er ganz, und von 
r ebenſo großen Geſamtwaldfläche iſt mehr als die Hälfte Wald— 
mpf. Den Untergrund des Poliſſje bilden waſſerundurchläſſige 
reidemergel, von diluvianiſchen Sanden und Lehmen bedeckt. Nun 
e wenig zahlreichen, ſchwachen Bodenſchwellungen, von wandern— 
en oder waldbedeckten Sanddünen eingenommen, find ſumpffrei. 
n dicken Schichten liegt überall der Torf, eine üppige Sumpfvege— 
tion bedeckt den tiefgründigen Boden. Ganze Dickichte von Sahl— 
eiden liegen auf der Moorfläche zerſtreut, hier und da blinkt 
bſt in der trockenſten Sommerzeit eine von Schilf und Röhricht 
ingefäumte Sumpffläche. . 

Es gibt im Poliſſje zwei Sumpftypen. Im Weſten und Norden 
es Gebietes überwiegen echte Torfmoore, zum Teil mit Kiefern⸗ 
zäldern beſtanden, im Süden und Oſten dagegen waldloſe mit 
geidengeſtrüpp bewachſene Sumpfwieſen (Hala). Es wird über die 
odenlofigkeit vieler poliſſiſcher Sümpfe von der Ortsbevölkerung 
hr viel erzählt. Als Sitz der Sumpfteufel werden die Urwald- 
impfe von ihr mit ſcheuer Furcht angeſehen. Das hindert jedoch 
en Pyntſchuben nicht, darin zu jagen, zu fiſchen und zu heuen. 

Das dritte Element im Poliſſje iſt das Waſſer. Ein Gewirr 
on Flüſſen, Flüßchen, Bächen und unzähligen Seitenarmen und 
ltwäſſern, Seen, Tümpeln, Lachen bedeckt das Land. Die Prypjatj 
urchfließt die flache Pfanne des Poliſſje der Länge nach, Pina, 
zaſſiolda, Schlutſch und Ptytſch ſtrömen ihr von Norden, Sſtochod, 
ityr, Horyej, Ubortj, Uz von Süden zu. Die vielarmigen Flüſſe 
es Poliſſje wälzen ihre trüben Fluten ſehr langſam fort und 
agern bedeutende Mengen Schlamm ab. Dadurch erhöhen ſie ihre 
zetten und deren Ufer immer mehr, jo daß fie gewiſſermaßen auf 
lachen Dämmen fließen. Zur Zeit des Hochwaſſers treten ſie aus 
hren niedrigen Ufern und überſchwemmen das ganze Tiefland. 
Bährend der Schneeſchmelze oder der ſtarken Frühſommerregen ver- 
vandelt ſich das ganze Poliſſje in einen ungeheuren Sumpfſee, 
ber deſſen Waſſerfläche nur die überſchwemmten Wälder und die 
eſtedelten ſandigen Bodenanſchwellungen ſichtbar find. Die Früh⸗ 
hrsüberſchwemmung dauert zwei bis drei Monate, die Sommer» 
iberſchwemmung ebenſo viele Wochen; das ſchwache Gefälle der 
Brypjatj hindert die Waſſermaſſen am ſchnellern Abfließen. Auf 
zandſtraßen und Eiſenbahnen ſtockt jeglicher Verkehr; zu dieſer Zeit 
önnen viele Ortſchaften nur zu Waſſer erreicht werden. Nach dem 
schwinden des Hochwaſſers kehren die Flüſſe nur teilweife in ihre 
Betten zurück; fie haben inzwiſchen vielfach neue aufgeſucht. Daher 
ie Vielarmigkeit der poliſſiſchen Flüſſe: der Spreewald iſt nur ein 
leines Abbild poliſſiſcher Verhältniſſe. 

Von den Bewohnern und ihrer Tätigkeit ſieht man wenig. 
ner ein elender Knüppeldamm oder Faſchinenweg, dort einige 
imn verſtreute Heuſchober, ein kleines ſandiges Ackerſtück, eine 
Hruppe von kleinen Blockhäuſern, das iſt alles. Die Natur des 
zandes erfordert für den erfolgreichen Kampf mit ihr eben eine 


Kulturſtufe, die den Einwohnern unerreichbar war. Die wenigen 
Eiſenbahndämme, die das Land durchſchneiden, ſind wahrlich auf 
Gebeinen der weißrutheniſchen Eiſenbahnarbeiter aufgebaut. Die 
ſeit 1873 von der ruſſiſchen Regierung angeordneten Entwäſſerungs⸗ 
arbeiten mit ihren 6000 Kilometer gegrabener Kanäle und 32 000 
Quadratkilometer kulturfähig gemachten Bodens präſentieren ſich 
ſehr ſchön auf dem Papier; in Wirklichkeit iſt die Kulturarbeit der 
ruſſiſchen Herrſchaft gleich null. Das Land verharrt trotz Eiſenbahn 
und Telegraphen, Dampfſchiffahrt und Poſt auf einer um Jahr⸗ 
hunderte zurückliegenden Kulturſtufe. Die den Norden bewohnen- 
den blonden Weißruthenen ſind vielleicht das ärmſte Volk 
Europas. Die Weichheit ihrer Geſichtszüge, der biedere, demütige 
Ausdruck ihrer Augen erhöht noch unſer Mitleid mit dieſem jahr: 
hundertelang unterdrückten Volke. Die elende Blockhütte mit einem 
einzigen Wohnraum, die einfache unverzierte Kleidung, das tägliche 
Leben, alles grau in grau getönt. Darum bildet die einzigen lichten 
Augenblicke des weißrutheniſchen Bauern die Schenke. Sein Ader- 
ſtück iſt unergiebig und ſehr klein. Die Bauern beſitzen im Gou⸗ 
vernement Minſk nur 28 Prozent des Bodens, alles übrige iſt 
Eigentum der Großgrundbeſitzer und der Regierung. Der weiß⸗ 
rutheniſche Bauer iſt Analphabet, weil in der Schule nur Ruſſiſch 
gelehrt wird und dieſe Sprache ihm nur ſchwer verſtändlich iſt. 
Er iſt dem Großgrundbeſitzer, dem ruſſiſchen Tſchinownik, dem 
Händler und Wucherer bedingungslos ausgeliefert. 

Im Vergleich mit ihm iſt der ukrainiſche Pyntſchuke doch 
etwas beſſer daran. Er bewohnt die ſtärker verſumpfte und unzu⸗ 
gängliche Südhälfte des Poliſſje. Manche Siedlungen der Pyn⸗ 
tſchuken, zum Beiſpiel Stubryn, ſind erſt gelegentlich der amtlichen 
Erhebungen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts von den 
ruſſiſchen Beamten „entdeckt“ worden. Sehr viele Siedlungen ſind 
nur im Winter erreichbar, wenn die Sümpfe zufrieren, manche nur 
zur Hochwaſſerszeit auf Kähnen, weil die Sümpfe in der Nähe von 
heißen Quelltöpfen ſogar im ſtrengſten Winter nicht tragen (Rodsja⸗ 
lowitſchi, Hutſchewytſchi uſw.). So lebt der Pyntſchuke ungeſtört 
von verſchiedenartigen „Kulturträgern“. Trotz des Sumpfbodens, 
der Nebel und der Mückenmyriaden iſt der dunkelhaarige Pyntſchuke 
geſund, breitſchulterig und kräftig, die Pyntſchukin graziös. Ihre 
Wohnung bilden geräumige zweiteilige Blockhäuſer, mit Stroh ge: 
deckt; ihre Kleidung hat mehr dunkle Töne: ſchwarze und braune 
lange Röcke (Sſwyta) bei den Männern, dunkelrote oder dunkel- 
blaue Weiberkleider. Ueberall das buntgeſtickte ukrainiſche Hemd. 
Der Pyntſchuke gibt nicht viel auf Ackerbau — aus Mangel an 
Acker; er iſt Viehzüchter, Jäger, Fiſcher, beſonders aber Holzfäller 
und ⸗flößer. Zehntauſende von Flößen gehen alljährlich die 
Prypjatj und den Dniepr hinab, von verwegenen Pyntſchuken be⸗ 
mannt. Auch Flußſchiffe werden gebaut und beladen; der Ver⸗ 
dienſt wird zwar teilweiſe verjubelt, aber es bleibt dank dem ge⸗ 
ſtrengen Regime der Pyntſchukin doch etwas übrig fürs Haus. 


Nach der Schlacht 


Von Will Veſper 


Wir haben die polniſche Schlacht gewonnen. 
Uns iſt das Blut in die Schuhe geronnen 

Und auf die niedere Erden. 

Es liegen viel Männer und zarte Knaben 
Zerhauen; man wird ſie heut nacht begraben 
Ohne Sang und viel Gebärden. 


Wir haben die feurigen Berge erklommen. 

Wir ſind durch die blutigen Waſſer geſchwommen. 
Nun hat ſich die Flut verlaufen. 

Still liegt durcheinander die ganze Gemeinde, 
Wir Lebende, Tote, ſo Freunde wie Feinde, 
Kanonen und Wagen zu Haufen. 


Wir brauchen kein Licht in der Mitternachtsſtunde, 
Uns leuchten die brennenden Dörfer der Runde. 
Man kann ein Wort leſen und ſchreiben. 

Und jetzt wird ein Lied in der Ferne geſungen. 
Schon ſind wir erſchüttert vom Boden geſprungen 
Und ſtehen und weinen, die Alten, die Jungen, 


Und ſingen zugleich: 


„Das Reich ... das Reich 
Das Reich muß uns doch bleiben!“ 


— 


Mißverſtanden. Der große Bruder 
ſt auf Urlaub aus dem Felde zurückgekehrt, 
nd die Familie wird natürlich nicht müde, 


inen intereſſanten Erzählungen zu lauschen. geweſen?“ 
ines Abends erzählt er von einem gefähr⸗ 
chen Patrouillenritt, den er unternommen Gemiſchte 


atte: „ . . Schon war ich von den Feinden 
mzi 


ngelt, da kamen zum Glück ein paar 
ER 


von unferen Leuten und hieben mich durch.“ 
— „Warum denn,“ fragt die kleine Edith, 
die atemlos gelauſcht hat: 


Brigade. Der 
richterſtatter': Allah il Allah! Tapfere lich die 
Osmanen, der Gerechte wird Euch den herr— 


—— 2 — 


lichſten Sieg ſchenkenn! — Die Türken: 
Na, det is doch klar wie Torf, wir ſind beede 
aus die Dresdener Straße, wir hauen mang, 
da bleibt keen Ooge trocken! 

* 


=> 


„Biſt Du unartig 
(Luſtige Blätter) 
Be⸗ Scherzfrage. „Welches iſt denn eigent- 
rumäniſche Nationalhymne?“ — 

„Na, natürlich der Schunkel-Walzer!“ 
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